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Qqhl-

Von Bebel bis Baſſermann.

Was zunächſt das Weſen des Sozialismus betrifft, ſo
iſt wohl richtig, daß er innerhalb des werdenden Rieſenbetriebes
die Befreiung der Perſönlichkeit des Arbeiters erſtrebt und
von jeher erſtrebt hat. Aber der Sozialiſt ſieht die Vergeſell-
ſchaftung der Produktion nicht wie der Liberale als ein
notwendiges Uebel an, das nun einmal kommt, gegen das man
nichts machen kann, und innerhalb deſſen es nun gilt, von den
Menſchenrechten ſo viel zu retten wie möglich. Sondern der
Sozialiſt ſieht in der vergeſellſchafteten Produktion das Mit-
tel zur Befreiung der Arbeiter. Nach ſozialiſtiſcher
Ueberzeugung iſt der Arbeiter geknechtet auch ſchon im Klein
betrieb, in jeder Form der kapitaliſtiſchen Produktion über-
haupt. Und das iſt der erſte Jrrtum Naumanns, daß er
meint, die Unterdrückung des Arbeiters ſei erſt eine Folge des
Groß betriebes. Kraſſer und deutlicher iſt ſie wohl gewor-
S durch den Großbetrieb, aber vorhanden war ſie auch ohne
ihn.

Vor allem aber: der Großbetrieb iſt erſt die Vorbedingung
zur Vergeſellſchaftung und nicht, wie Naumann meint, ſchon
die Vergeſellſchaftung ſelbſt. Dazu gehört mehr. Dazu gehört
außer der Rieſenhaftigkeit und Planmäßigkeit, die wir im
modernen Großbetrieb ſchon finden, auch noch die Enteig
nun g. So lange der Betrieb noch nicht enteignet iſt, ſo
lange er noch privaten Kapitaliſten gehört, ſo lange iſt er
noch nicht vergeſellſchaftet. Dieſes weſentliche Moment der
Vergeſellſchaftung überfieht Naumann vollſtändig, und damit
ſtürzt ſeine ganze Schlußfolgerung in ſich zuſammen. Denn
für die Gnteignung kann und wird der Libera
lismus niemals zu haben ſein. Und deshalb auch
nicht für die Gleichberechtigung des Arbeiters mit dem Kapita-
liſten und auch nicht für die Befreiung des Arbeiters. Hieraus
fließt der innere Gegenſatz zwiſchen Unternehmern und Ar-
beitern, zwiſchen Liberalismus und Sozialismus, den keine
noch ſo glänzende und beſtechende Beweisführung hinweg-
disputieren kann.

Richtig iſt, daß die Entwicklung zum Rieſenbetrieb und damit
die Vorſtufe der Enteignung von den Kapitaliſten ſelbſt ge
macht worden iſt, aber wie Naumann ganz richtig ſagt
„unter dem Dividendengeſichtspunkt“, d. h. zur Vermehrung
des Profits. Richtig iſt, daß die Kapitaliſten ſie ſelbſt weiter
treiben werden, aber wiederum nur zur Vermehrung des
Profits. Und nun mißverſteht Naumann ebenſo gründlich
auch das Weſen des Liberalismus, weil er nur um die
Jdeen ſich kümmert, die von den Liberalen ausgeſprochen
werden, aber nicht um den wirtſchaftlichen Unter-
grund, aus dem dieſe Jdeen erwachſen ſind. Der Liberalis-
mus, das iſt nach Naumann der „Glaube an den freien
Mann“. Dieſer „Glaube an den freien Mann“ müßte nun,
wie Naumann richtig fühlt, die Entwicklung zum zentralen
Großbetrieb haſſen, weil der Großbetrieb die wirtſchaftliche
Selbſtändigkeit des Einzelnen immer mehr einengt. Der
Liberalismus hat ſie auch Jahrzehnte lang gehaßt, aber nur

theoretiſchl Glänzende Reden haben ſeine Vertreter ge-
halten gegen den „Zuchthausſtaat“, der aus der Zentraliſation
des Betriebes entſtehen muß, Broſchüren haben ſie dagegen ge
ſchrieben, und in derſelben Zeit waren es wie Naumann
wiederum ganz richtig ſchildert die liberalen Kapitaliſten,
die fich zu großen Jnduſtrieherren entwickelten, wie man ſie
heutzutage hauptſächlich unter den Nationalliberalen findet.
Das macht: die Liberalen haben an den „freien Mann“ ge-
glaubt, aber nur wenn er recht viel Unfreie hinter ſich hat,
die auf ſein Geheiß den modernen Rieſenbetrieb zimmern.
Mit anderen Worten: der „Glaube an den freien Mann“
ſtammt nicht aus irgendwelcher vom Himmel gefallenen Be
geiſterung, ſondern aus ſehr irdiſchen, materiellen Bedürfnien.
Die Bevölkerungsſchicht, die ſich im Liberalismus ihre politiſche
Vertretung geſchaffen, hat die Freiheit der Perſönlichkeit ge-
wollt, aber nur für ſich ſelbſt und mit einer möglichſt
weitgehenden Herrſchaft über die Arbeiter, weil ſie beides
brauchte, um den kolofſalen kapitaliſtiſchen Aufſchwung herbei-
zuführen, den wir heute in Deutſchland haben. Dieſe materiel-
len Bedürfniſſe ſetzten ſich in ihren Köpfen in die himmel-
ſtürmenden, begeiſterten liberalen Jdeale um. An die Jdeale
mögen ſie ehrlich geglaubt haben und heute noch glauben. Aber
ſobald jetzt der Sozialismus die einſt liberale Jdee weiter ver
wirklichen und auch die Perſönlichkeit des Arbeiters be
freien will, wozu die Enteignung der Produktion uner-
läßlich, da hat die Sache mit einem Male für die Libera
len kein Jntereſſe mehr, da ſtößt ſie auf deren Gegnerſchaft,
weil ſie dann den „Dividendenſtandpunkt“, d. h. das Profit-
intereſſe des liberalen Bürgertums verletzt.

So zeigt ſich, daß ſich Naumanns anſcheinend ſo glänzende
Beweisführung nur auf Aeußerlichkeiten, nur auf Schlag-
worte ſtützt, indes jedes tiefere Eingehen in das eigentliche
Weſen der Parteien einen ſcharfen und unüberbrückbaren
Gegenſatz zwiſchen Sozialismus und Liberalismus ent-
üllt.
Dazu kommt, daß Naumann auch die innere Wandlung nicht

erkennt, die inzwiſchen der Konſervatismus durchgemacht
dat. Indes die liberalen Kapitaliſten jene Entwicklung zum
Großbetrieb beſorgten, wer war es da, der die politiſchen Ge
ſchäfte führte und die liberalen Geſetze machte, die dem Wirt
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ſchaftsintereſſe der Bourgeoiſie entſprachen? Jn der 70er
Jahren die Nationalliberalen, aber nicht ſie allein, ſondern
mit Hilfe der Konſervativen! Und nachdem 1881 die National-
liberalen aus der Mehrheit gedrängt waren, werden wir
Naumann ſchildert es ausführlich rein konſervativ regiert,
d. h. vom Zentrum, das Naumann mit Recht als eine in ihrem
Kern konſervative Partei kennzeichnet, und von den Konſer-
vativen. Gewiß haben dieſe konſervativen Parteien den
Liberalen manche Unbequemlichkeiten bereitet, ſie vexiert und
ſchikaniert, aber doch iſt durch ſie jene ganze Geſetzgebung zu
ſtande gekommen, unter der die Entwicklung zum kapitaliſtiſchen
Großbetrieb möglich war und begünſtigt wurde; alſo jene Geſetz
gebung, die den Intereſſen des liberalen Großbürgertums ent
ſprach. Man kann alſo ſagen: was es politiſch zu tun gab, um
die Zentraliſation der Wirtſchaft herbeizuführen, das haben
die konſervativen Parteien getan. Sollte nicht hier der innere
Grund zu ſuchen ſein, weshalb der politiſche Liberalismus
unſerer Zeit ſo einflußlos geworden iſt? Das, was er eigent
lich zu tun hätte, wird von den Konſervativen beſorgt. Die
Maſſe der liberal Denkenden lebt in dem inſtruktiven Bewußt-
ſein, daß ihre Jntereſſen bei den konſervativen Parteien ebenſo
gut aufgehoben ſeien, wie bei den Liberalen. Und in der Tat
iſt es doch ziemlich gleichgültig, ob jemand ſeine Stimme
einem Konſervativen oder einem Nationalliberalen gibt. Daß
aber auch die Führer des ſogenannten „entſchiedenen“ Libera-
lismus, die Kopſch, Wiemer, Fiſchbeck, Mugdan, heutzutage von
einem Nationalliberalen kaum noch zu unterſcheiden ſind, iſt
eine allbekannte Sache.

Während alſo Nauniann ganz befangen in Jdeen und Be
geiſterung den Unterſchied zwiſchen Liberalismus und
Sozialismus verſchwunden wähnt und ſeine Einbildung ihm
die beiden als eine „vereinte Truppe zur Eroberung der Frei-

zeigt die nüchterne der Tat
ſachen das gerade Gegenteil. Wohl ſind alte Parteigegenſätze
geſchwunden, aber es ſind die einſtigen Gegenſätze zwiſchen
konſervativ und liberal; dieſe beiden haben ſich vereint zur
Verteidigung der wirtſchaftlichen Jntereſſen der
Bougeoiſie. Jmmer rieſenhaftere Großbetriebe, immer
gewaltigeren Dividendenſegen ſchaffen ſie, und immer mehr
unterdrücken ſie dabei die perſönliche Freiheit des Ar
beiters. Dem ſteht gegenüber mit der Forderung der Ent
eignung, weil nur ſie zur wahren Vergeſellſchaftung der Pro
duktion und damit zur Befreiung des Arbeiters führen kann,
allein die Sozialdemokratie.

Ein „Block von Bebel bis Baſſermann“ iſt eine
heitere Utopie, geträumt in einigen idealiſtiſch verſchraubten
Köpfen, aber brutal zertrümmert durch die reale wirtſchaftliche
Entwicklung.

Unfäbig!
Wahlrechtsbewegung und Dreiklaſſenparlament.

Jn wenigen Tagen wird ein Abſchnitt der Geſchichte des
preußiſchen Wahlrechtskampfes zu Ende gehen. Ueber ſeine
Bedeutung und ſeine Lehren wird ausführlicher zu reden ſein,
wenn die endgültigen Beſchlüſſe des Landtags vorliegen.
Manches davon kann man aber heute ſchon vorwegnehmen,
weil durch kein parlamentariſches Ereignis mehr etwas daran
geändert werden kann. Denn was der preußiſche Landtag auch
noch unternehmen mag, immer wird der Vergleich zwiſchen der
Haltung des Volkes in der preußiſchen Wahlrechtsbewegung
und der Haltung der ſogenannten „Volksvertretung“ in
geradezu beſchämender Weiſe zu ſeinem Nachteil ausfallen.

Die Wahlrechtsſchrift, die die Buchhandlung Vorwärts her-
ausgegeben hat, kann künftigen Forſchern als Geſchichtsquelle
dienen. Sie ſagt in ihren Bildern nur, was der unparteiiſche
Photographenapparat ihm zugeſprochen hat. Wir ſehen die
Arbeiter von Berlin und Hannover, von Bielefeld und Frank-
furt a. M., von Köln und Breslau, von Altona und Lüden-
ſcheid, von Dortmund, Bochum, Eſſen, Solingen und Stettin
in gewaltigen Zügen über die Bühne der Weltgeſchichte
ſchreiten, hier fühlen wir uns auf dem Schauplatz, auf dem
„um der Menſchheit große Gegenſtände, um Herrſchaft und um
Freiheit“ gerungen wird, und wir erinnern uns an jenes an-
dere erſtehende Wort des Dichters von allem Großen, „was
Menſchen wagen dürfen für die gute Sache, und ausrichten
mögen durch Vereinigung“.

Freiſinnige, Zentrumsleute, Nationalliberale alle dieſe
wahrhaft guten Freunde eines freien Wahlrechts in Preußen

haben der Sozialdemokratie ſtets geſagt, daß ſie durch ihre
Demonſtrationen der Sache des Wahlrechts nur „ſchadet“.
Trotzdem hat bisher keiner jener Herren den Mut gehabt,
dieſen krummen Gedankenweg zu Ende zu gehen und zu be
haupten, daß an dem elenden Verlauf der Wahlrechtsverhand-
lungen im Landtag die Demonſtranten aus dem Treptower
Park oder von der Frankfurter Hundswieſe die Schuld trügen.

Es gibt eben Lügen, die ſelbſt Zentrumsmännern zu un-
ſinnig ſind, weil ſie ſelbſt von chriſtlichen Arbeitern nicht mehr
geglaubt werden. Wer aber über den ſittlichen Wert und die
geſchichtliche Bedeutung der ſozialdemokratiſchen Wahlrechts-
bewegung noch im Zweifel iſt, der mag die Wahlrechtsſchrift
der Berliner Vorwärts-Buchhandlung“) zur Hand nehmen,

Hoch das freie Wahlrecht. Eine Wahlrechtsſchrift,
den deutſchen Arbeitern gewidmet. Mit e Bildern.
Preis 20 Pfg. Zu beziehen durch die Volkshuchhandlung.
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und er wird die Maſſe des preußiſchen Volks und ihre Wahl
rechtsbewegung achten lernen.

Eine Bewegung wie dieſe, eine Bewegung, die von ſolcher
Energie, von ſolchem ſittlichen Ernſt getragen wird und die
ſich trotz aller Leidenſchaft, von der ſie getragen wird, in ſo
ſtrengen Bahnen der Selbſtbeherrſchung hält, hätte in jedem
Parlament, das dieſen Namen noch verdient, den Willen zu
ernſter und ehrlicher Arbeit wecken müſſen. Aber das Bild,
das uns der preußiſche Landtag und die preußiſche Regierung
in der Wahlrechtsbewegung bietet, hebt ſich von dem des Volkes
ab wie die Nacht vom Tage. Eine größere Summe der ſchlech-
teſten menſchlichen Charaktereigenſchaften hat ſich ſelten noch
im Parteikampfe gegen eine ſittliche Volksbewegung zuſammen-
gefunden als hier! Feigheit iſt der Antrieb, Feigheit iſt die
Hemmung dieſer parlamentariſchen Reformarbeit. Man fürch-
tet die Maſſen, die vor der Türe ſtehen und darum will man
„reformieren“. Aber aus Furcht vor dieſen Maſſen will man
doch wiederum dieſe Reform ſo geſtalten, daß nur ein Schein
von ihr übrig bleibt. Man will ſagen können, man habe refor-
miert, weil man zu feige iſt, jede Reform zu verweigern man
will aber nicht ernſtlich etwas ändern, weil man zu feige iſt,
eine wirkliche Reform vorzunehmen.

Wo Feigheit herrſcht, geſellt ſich ihr als Zwillingsſchweſter
die Unehrlichkeit zu. Unehrlich war das Treiben der Konſer
vativen, der Freikonſervativen, der Zentrumsleute und der
Nationalliberalen von Anfang bis zu Ende. Gälte es bloß das
Volk zu betrügen, ſo wäre man einig. Aber man will ſich bei
dieſer Gelegenheit ſelber gegenſeitig übers Ohr hauen: man
giert nach Wahlkreiſen und zittert um Mandate und hält es
allgemein mit dem heiligen Florian: „Beſchütz mein Haus,
zünd's andre anl!“ Es iſt ein ganz nichtswürdiger Handel,
ein elender Schacher, der jeden auf Reinlichkeit haltenden
Menſchen aufs Tiefſte anwidern und empören muß.

Der ſittliche Schmutz, der dieſe ganzen Wahlrechtsverhand
lungen überkruſtet, wuchert aber niemals auf dem Boden des
politiſchen Talents. Geniale Staatsmänner begehen, wie die
Geſchichte lehrt, mitunter große Schurkenſtreiche der Erfolg
ſpricht für ſie, und die allzu nachſichtige Nachwelt verzeiht
ihnen. Die kleinliche Erbärmlichkeit des preußiſchen Wahl
rechtshandels aber kann nur von Menſchen und Parteien aus
gehen, die mit Un fähigkeit doppelt und dreifach geſchlagen
ſind. Unfähigkeit, vollſtändige, totale, abſolute Un
fähigkeit, Unfähigkeit und abermals Unfähig-
keit drückt dieſen entwürdigten Parlamentsverhandlungen
den Stempel der Hoffnungsloſigkeit auf. Vergebliches Be
mühen, von ſolchem Diſtelſtrauch Feigen zu ernten.

Wie gern kehrt der Blick von dieſem öden Schauſpiel zu den
Bildern aus der proletariſchen Wahlrechtsbewegung zurück!
Dort eine falſche, verkrüppelte, mit allen Krankheiten behaftete
„Volksvertretung“, hier das Volk ſelbſt in Kraft und Ge
ſundheit, in Zorn und Leidenſchaft, mit ſeinem entſchloſſenen
Willen, ſeiner prachtvollen Ehrlichkeit! Die Hoff
nung auf die deutſche Zukunft, die unter dem preußiſchen
Schutt begraben liegt, richtet ſich an dieſen Maſſen wieder auf.
Man möchte all den Tauſenden und Abertauſenden, deren
Freudesblicke aus den ſtummen Blättern fragend uns ent-
gegenzuſtarren ſcheinen, zurufen: „Nein, noch iſt die Stunde
nicht da, wo ihr euer letztes Wort ſprecht! Noch iſt
der Sieg nicht erfochten! Aber der Tag, die Stunde wird kom-
men, wo euch, uns allen, dem ganzen preußiſchen und deutſchen
Volke ſein Recht werden wirdl!“

Den Weg, auf dem uns jene Bilder zeigen, werden wir zur
rechten Zeit weitergehen! Es gibt keinen andern für uns!
Auf den Trümmern des Dreiklaſſenparlaments werden wir
unſere Fahne aufpflanzen wenn wir nur aus unſerer eige-
nen Geſchichte lernen, wenn wir nur an unſerem eigenem Bilde
erkennen, welche Macht wir ſindll!

Vom Weiteren dchwingdel.
Am Freitag, 27. Mai, wird ſich das Klaſſenhaus mit dem

Schandkompromiß befaſſen. Nach ziemlich wahrſcheinlich klin
genden Mitteilungen ſoll im Abgeordnetenhauſe eine knappe
Mehrheit für die Herrenhausbeſchlüſſe geſichert ſein. Dieſe
Mehrheit ſoll aus den beiden konſervativen Fraktionen und
dem rechten Flügel der nationalliberalen Fraktion befſtehen,
der, wie es heißt, ſich keinem Fraktionszwang unterwerfen, ſon
dern unter allen Umſtänden für die Vorlage ſtimmen werde.
Eine Mehrheit wäre dann alſo da, ſie wäre aber da auch
auf der Rechten mit Abfall zu rechnen iſt nicht „erheblich“,
ſondern noch viel geringer als die ſchwarz-blaue Blockmehr
heit, die dem alten Kompromiß zur Annahme verhalf. „Er
heblich“, wie Bethmann verlangte, könnte die Mehrheit durch
den Hinzutritt der geſamten nationalliberalen Fraktion
werden ob aber der erfolgt, wird ſich erſt in der Fraktions-
ſitzung am 26. Mai entſcheiden. Baſſermann ſoll nach einer
Meldung gedroht haben, er werde die Führerſchaft der Partei
niederlegen, wenn dem Kompromiß zugeſtimmt würde. Wer
glaubt es?

Zur geſchäftlichen Behandlung der Vorlage im Abgeordneten
hauſe ſei darauf hingewieſen, daß die am Freitag beginnende
Verhandlung in den Formen der dritten Leſung ſtattfindet.
Es gibt alſo General und Spezialdebatte, Einzelabſtimmungen
über die verſchiedenen Paragraphen und ſchließlich Geſamtab-
ſtimmung über das ganze Geſetz Alles aber nur einmal,
ſo daß die Berichtigung oder Wiederholung einer Abſtimmung
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ausgeſchloſſen iſt Jedenfalls wird damit zu rechnen ſein, daß
die Vorlage wieder an eine Kommiſſion verwieſen wird,
um dadurch Zeit zu gewinnen, doch noch einen Kuhhandel unter
den Betrüger- Parteien herbeizuführen

Gegen preußiſches Mittelalter.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus trat am Diens-

tag nach der Pfingſtpauſe wieder zuſammen und erledigte zu-
nächſt nach kurzer Debatte in erſter und zweiter Leſung einen
Geſetzentwurf, der zur Verbeſſerung der Wohnungs-
verhältniſſe der Staats arbeiter und gering be-
ſoldeten Beamten weitere zwölf Millionen Mark zur Ver-
fügung ſtellt. Dann wurde in die Erledigung der bei der
Etatsberatung nicht erledigten Anträge und Reſolu-
tionen der einzelnen Parteien eingetreten. Unſere Genoſſen
seigten dabei, was man im rückſtändigen Preußen an poſi-
tiver Arbeit leiſten kann. Sie hatten aus dem weiten Gebiet
der preußiſchen Reaktion nur zwei Fragen heraus-
gegriffen, Fragen, die geringwertig erſcheinen, die aber wahre
Kabinettsſtücke preußiſcher Mittelalterlichkeit ſind.

Zunächſt handelte es ſich um das noch beſtehende Verbot,
Anſchlagzettel und Plakate mit einem andern Jn-
halt als Ankündigungen über geſetzlich nicht verbotene Ver-
ſammlungen, über Vergnügungen und über Nachrichten für
den gewerblichen Verkehr öffentlich anzuſchlagen. Dieſes Ver-
bot ſtammt aus dem Jahre 1851 und wurde erlaſſen in der
Zeit der ſchwärzeſten Reaktion, als man mit allen liberalen
Errungen ſchaften aufräumte und vor allem Gedruckten eine
veilloſe Angſt hatte. Das Verbot paßt in unſer modernes
Leben auch gar nicht mehr hinein und die täglichen Verſtöße
vählen nicht nach Hunderten, ſondern nach Tauſenden. Trotz
dem läßt man das Verbot beſtehen, weil es der Polizei die
Möglichkeit zu einer ſchikanöſen Anwendung gegen
unbequeme Parteien gibt und weil man vor allem die
Sozialdemokratie mit dieſem Verbot ärgern kann.
Genoſſe Dr. Liebknecht brachte eine ganze Reihe empören-
der Fälle zur Sprache, in denen man in der Tat dieſe ver-
moderten Vorſchriften gegen politiſch mißliebige Strömungen
angewendet hat, während z. B. die Plakate des Roten Kreuzes,
deſſen Protektorin allerdings die Kaiſerin iſt, unbeanſtandet
bleiben. Auch der alte Fortſchrittler Traeger wandte ſich
tnit erfreulicher Entſchiedenheit gegen dieſes veraltete Ueber-
bleibſel aus der Zeit der Poſtkutſche. Während die National-
liberalen furchtbare Angſt äußerten vor den angeblich „un-
überſehbaren Konſequenzen“ einer Aufhebung dieſes Verbots,
erklärte ſich das Zentrum wenigſtens mit einer zeitgemäßen
Abänderung einverſtanden, wobei es allerdings im Unklaren
ließ, was es unter „zeitgemäß“ verſteht. Die beiden konſer
vativen Parteien dagegen erklärten ſich ohne Angabe von
Gründen gegen unſeren Antrag. Für unſeren Antrag
ſtimmten nur noch die Freiſinnigen, wogegen der Zentrums
antrag gegen die Slimmen der Rechten angenommen wurde.

Die zweite ebenſo ſchöne Blüte am Baume der preußiſchen
Reaktion iſt das ſogenannte Vagabundengeſetz, das aus
dem Jahre 1842 ſtammt und der Polizei die uneingeſchränkte
Befugnis gibt, entlaſſene Sträflinge ohne Angabe von Grün-
den von Ort zu Ort zu jagen. Auch hier verlangten wir die
Aufhebung dieſes Verbots, eine Forderung, deren Begründung
Genoſſe Dr. Liebknecht in einer vortrefflichen Rede über-
mnahm. Er führte zunächſt den Nachweis, daß entſprechend dem
Grundſatz: Neichsrecht vor Landesrecht, durch das Reichsſtraf
geſetzbuch dieſe preußiſche Beſtimmung aufgehoben ſei. Da
aber die preußiſche Juſtiz und Verwaltung nicht auf dieſem
Standpunkte ſtehen, ſo iſt die Aufhebung dieſes ebenſo in
humanen wie brutalen und ganz von der politiſchen Willkür
abhängenden Befugnis zu fordern. An dem Fall des Haupt-
znanns von Köpenick, den die Polizei von Ort zu Ort und damit
wieder in die Arme des Verbrechens gejagt hat, zeigte unſer
Redner die bedenklichen Folgen dieſes polizeilichen Macht-
mittels, das natürlich, wie es in Preußen ja auch gar nicht
anders zu erwarten iſt, auch zu politiſchen Zwecken mißbraucht
wird. Selbſt der freikonſervative Abgeordnete v. d. Kneſe-
beck mußte Fehlgriffe der Polizei zugeben und erklärte ſich
mit dem Erlaß geſetzlicher Beſtimmungen für eine richtige

Handhabung einverſtanden. Zu einer Abſtimmung kam es noch
nicht.

Am Mittwoch ſtehen kleinere Vorlagen auf der Tagesord-
nung.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 25. Mai 1910.

Das Defizit kommt ſicher
Die Nachricht, daß die Regierung neue Steuern in Vor-

ſchlag bringen werde, wird natürlich dementiert. Das iſt die
„altbewährte“ Methode. Dementierte doch die Bülowregierung
noch drei Tage vor den letzten Reichstagswahlen das „Gerücht“,
daß ſie neue Steuern vorbereite, während ſie in Wirklichkeit
bereits zu den 500 Millionen-Raubzug ihre Vorbereitungen
traf. Der Schwindel gehört zum unerläßlichen Handwerks-
zeug der kapitaliſtiſchen Regierungen.

Die Belhmann- Regierung läßt offiziös erklären, daß der
durchſchnittliche Monatsertrag der Steuern 120,1 Millionen
Mark ausmachen müſſe, wenn der Etatsanſatz erreicht werden
ſolle. Jm Monat April iſt aber die Einnahme hinter dem Vor
anſchlage um 13,8 Millionen Mark zurückgeblieben. Bei der
Branntweinſteuer beträgt der Fehlbetrag 3,5 Millionen
Mark, bei der Brauſteuer 83,5 Millionen Mark. Dagegen
haben die Zuckerſteuer, Zigarettenſteuer, Börſenſteuer und
Grundſtücksſtempel höhere Einnahmen, als angeſetzt waren,
gebracht. Die amtliche Darlegung ſchließt:

„So unangenehm das Endergebnis der April-Einnah-
men aus Zöllen, Steuern und Gebühren iſt, ſo wenig ange-
bracht wäre es, nun daraus bereits allgemeine Schlüſſe auf
die Finanzentwickelung des Reiches im laufenden Jahre zu
ziehen. Dazu iſt der Zeitraum zu kurz. Hoffentlich
nähern ſich die kommenden Monate mehr als der April den
Eiatsanſchlägen.“

Ja, hoffentlich! Welche Tatſachen ſollten dafür ſprechen

Daran iſt nicht zu rütteln, daß die neuen Steuern in jedem
Falle weniger ergeben als angeſetzt. Das Defizit kommt mit
unheimlicher Sicherheit. Die offiziöſe Darlegung beſtreitet ja
überdies auch nur, daß „jetzt ſchon“ die feſte Abſicht beſtehe,
neue Steuern vorzuſchlagen. Es bleibt immer noch die Mög-
lichkeit neuen Pumpes, neuer Anleihen. Aber kommen
werden die neuen Laſten, das iſt ſicher; darüber hilft kein
offiziöſes Beſchönigen hinweg.

Der Termin der nächſten Reichstagswahlen
Bisher wurde in parlamentariſchen Kreiſen ganz allgemein

angenommen, die Regierung werde den Reichstag nach Ablauf
der nächſten Seſſion im Mai oder Juni 1911 auflöſen und die
Neuwahlen für den Herbſt 1911 ausſchreiben. Jetzt kommt nun
eine für die bürgerliche Preſſe „ſehr zuverläſſige Quelle“ in
Dresden und telegraphiert in die Welt hinaus beiſpiels-
weiſe an Köln. Ztg. und Berliner Tageblatt

„Die vereinigten Regierungen hätten ſich bereits dahin ge-
einigt, die nächſten Reichstagswahlen im Januar 1912
ſtattfinden zu laſſen.“

Möglich wäre das natürlich, denn der gegenwärtige Reichs
tag iſt im Januar 1907 gewählt, die Neuwahl im Januar 1912
würde alſo der letzte Termin ſein und außerdem würde eine
Auflöſung nicht notwendig werden. Aber, da bei einer Wahl
im Januar die Beratung des Etats, der zum 1. April fertig
ſein ſoll, unterbrochen und die ganze Seſſion für Arbeiten
über den Etat hinaus unbrauchbar gemacht würde, darf man
doch wohl ein großes Fragezeichen hinter die Meldung der „zu
verläſſigen Quelle“ machen.

r e r e er r r en eeeleeee,
Wo der Militarismus „ſpart“.

Die graue Felduniform wird nun allmählich in der
ganzen Armee eingeführt, und von verſchiedener Seite iſt dem
Kriegeminiſterium nahegelegt worden, die Uniformen möglichſt
waſſerdicht imprägnieren zu laſſen. Ein ſolches

Verfahren, das den Stoffen gleichzeitig ihre Luftdurch-
läfſigkeit erhält, iſt bereits gefunden, und hat ſich gut be
währt. Wie nun die Scherlpreſſe mitteilt, iſt der Kriegs
miniſter zwar von der Not wendigkeit der Jmprägnierung
der Uniformen überzeugt, wenn er ſie aber nicht imprägnieren
läßt, ſo nur deshalb, weil er glaubt, „daß der Reichstag die
Mittel nicht bewilligen werde“. Das wäre wieder einmal
eine Sparfamkeit dort, wo ſie nicht am Platze iſt. Wenn es
ſich um den Schutz der Geſundheit der Soldaten handelte, dann
ſind niemals die Mittel dafür verweigert worden. Wer den
Militäretat. auch nur einigermaßen kennt, der weiß, daß die
Summen, die für Jmprägnierung der Uniformen nötig wären,
mit Leichtigkeit herausgewirtſchaftet werden könnten, wenn man
ſich entſchließen wollte, dort zu ſparen, wo das Geld mit offenen
Händen hinausgeworſen wird.

„Bewunderung und Ehrfurcht.“
Jn der Trauerſitzung. des engliſchen Unterhauſes für den

verſtorbenen König hat der liberale Gevwertſchaftler
Edwards namens der britiſchen Arbeiterpartei (nicht der So-
zialdemokratie!) von der „Ehrfurcht und Bewunderung“ ge-
ſprochen, die das Volk dem toten Monarchen gezollt habe. Die
weiter links ſtehenden Arbeiterabgeordneten haben es aus be
greiflichen Gründen unterlaſſen, gegen dieſe verſtiegenen Aus-
drücke zu proteſtieren, obwohl ſie ihrem Geſchmack ſicher nicht
entſprochen haben an offenen Gräbern läßt ſich nun einmal
nicht gut diskutieren. Nun iſt aber die deutſche konſervative
Preſſe wieder einmal geſchwind bei der Hand, um den deut
ſchen Arbeitern zu beweiſen, welche traurigen Geſellen ſie
gegenüber ihren patriotiſchen und loyalen Kameraden in Eng-
land ſeien. Nach der Deutſchen Tageszeitung ſpringt uns in
dieſem Vorgang ſogar „der ſchroffſte und bedauerlichſte Unter
ſchied zwiſchen der deutſchen und der engliſchen Sozialdemo-
kratie in die Augen“ (obwohl die engliſche Sozialdemokratie
mit Herrn Edwards nicht mehr zu tun hat, als die deutſche So
zialdemokratie mit Herrn Giesberts oder Herrn Goldſchmidtß.
Die „engliſche Sozialdemokratie“ zollt Eduard VII. „Bewun-
derung und Ehrfurcht“, während die deutſche Sozialdemokratie

ſetzt Herr Oertel voraus Wilhelm II. gegenüber dieſe
Gefühle nicht hat.

Sollen wir aber wirklich darum Räuber und Mörder heißen 3
Wenn eine Frage im Vertrauen erlaubt iſt gollt die kon
ſervative Partei dem preußiſchdeutſchen Kaiſer „Be
wunderung und Ehrfurcht?“ Es ſind noch nicht zwei Jahre
her, daß die konſervative Parteileitung dem Kaiſer öffentlich
mehr Zurückhaltung in politiſchen Angelegenheiten empfahl,
und dieſe öffentliche Vermahnung des Monarchen klang gewiß
nicht nach Bewunderung und Ehrfurcht“. Wenn nun die kon
ſervativen Junker ſelbſt nicht mehr vor dem Purpur im Staubs
kriechen, warum machen ſie dann den Arbeitern aus ihrer auf
rechten und kritiſchen Haltung einen Vorwurf?

Die Junker fordern von der Krone unbedingten Gehor ſam für
ihre Jntereſſen; die deutſchen Arbeiter fordern Demohkratie,
Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung des
Volkes.

Deutſches Reich.
Erweiterung der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung Eine

Nachricht, an deren Richtigkeit man nur recht ſchwer glauben
kann, wird von der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung verbreitet.
Wie dieſes Blatt nämlich erfahren haben will, bereitet die
preußiſche Regierung einen Geſetzentwurf vor, nach welchem
den Städten ein größerer Einfluß auf die Verwaltung der
höheren Schulen eingeräumt werden ſoll.

Das iſt um deswillen ſo ſchwer glaublich, weil die preußiſche
Regierung bisher konſequent darauf bedacht war, das Selbſt
verwaltungsrecht der Städte zu einer inhaltsloſen Formel zu
machen.

Dekvrierte Parade-Luftſchiffer. Wilhelm II. hat an eine
Anzahl Offiziere des Luftſchiffer-Bataillons Orden verliehen,
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Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Ernſt von Wolzogen.

Dieſer beiden angenehmen Damen nun nahm ſich Florian
Mayr zunächſt einmal liebreich an. Als er die Schönflies
wieder einmal im Vorzimmer traf, während der Meiſter bei
der Arbeit war, erſuchte er ſie zunächſt höflich, aber beſtimmt,
ſich ſchleunigſt entfernen zu wollen und nicht eher wiederzukom-
men, bis ihr der Meiſter ſagen laſſe, daß er ſie zu ſehen
wünſche. Als ſie aber mit weinerlicher Stimme dagegen Ein-

endungen erhob, ergriff er ſie feſt beim Handgelenk und zog
ſie hinaus. Und als ſie draußen laut zu weinen und zu lamen-
tieren anhob, um womöglich Liſzts Aufmerkſamkeit zu erregen,
da begleitete er ſie mit ſanfter Gewalt auch noch die Treppe
hinunter.

Ein Hohngelächter empfing die beiden, als ſie unten im
Hausflur anlangten. Das war Fräulein Robertſon, die ihrer
Feindin wie gewöhnlich aufgelauert hatte, um mit der Uhr in
der Hand feſtzuſtellen, wie lange ſie wieder beim Meiſter ver-
weilte. Sofort ließ Florian die Schönflies los und wandte
ſich an die Robertſon, der er einige Freundlichkeiten ſagte, die
wiederum Fräulein Dorettes lebhaften Beifall fanden, denn
ſie brach in ein ſchadenfrohes Gekicher aus. Nun fuhren die
beiden Damen aufeinander los, und es gab ein anmutiges
Gekreiſch, zwiſchen das Florian vergebens mit ſeiner ausge-
ſuchteſten Grobheit hineinwetterte, ſo daß ihm ſchließlich nichts
weiter übrig blieb, als die Julig zum Gartentor und die
Dorette zur Haustür mit kräftigen Schüben hinauszubeför-
dern. Die Szene hatte offenbar Zeugen gehabt, denn am
ſelben Abend noch ſprach man in ganz Weimar davon, und
Fräulein Robertſon hatte ſich im nächſten Laden einen Revol-
ver gekauft und öffentlich gedroht, das Fräulein Schönflies, den
Herrn Mayr und jeden, der ſich ihr ſonſt noch etwa in den
Weg zu ſtellen erdreiſten würde, einſach über den Haufen zu
ſchießen.
Daß Florian Mahyr als neueſter Günſtling bei den übrigen
Liſztianern nicht ſonderlich beliebt war, verſteht ſich wohl
eigentlich von ſelbſt. Diejenigen, die ſelbſt nichts Sonderliches
Ieiſteten, außer an Selbſtüberſchätzung, neideten ihm ſeine be-
vorzugte Stellung am meiſten; aber da er ſelbſt ſich keineswegs
anmaßend betrug und ſich den Kollegen gegenüber bei aller
Zurückhaltung doch im ganzen liebenswürdig gab, ſo hatte
ihm die Verleumdung ſeiner Neider bis jetzt noch nicht recht
beizukommen vermocht. Der Vorfall mit den beiden aufdring-
lichen Frauenzimmern kam nun natürlich der ganzen Meute
bösartiger kleiner Kläffer ungemein erwünſcht. Alle die Ver
kannten geringeren Kalibers, die ſich über vermeintlich unge-
rechte Zurückſetzung zu beklagen hatten, bäumten ſich nun ge-
meinſam auf und verſchworen ſich wider den übermütigen
Günſtling, dem ſie es ihrer Meinung nach zu danken hatten,
daß ſie nur mit dem Schwarm zum Meiſter vordringen und
nicht auch ſeine Einzelnunterweiſung genießen durften. Die

Fräulein Robertſon und Schönflies, die ſich ſonſt keineswegs
beſonderer Beliebtheit erfreuten, hatten urplötzlich über einen
ganzen Haufen ergebener Freunde und dienſtwilliger Ver-
teidiger ihrer Unſchuld zu gebieten. Die Feindſchaft der beiden
gekränkten Damen konnte dabei ruhig weiter beſtehen, denn es
gab weder eine Partei Robertſon, noch eine Partei Schönflies,
ſondern nur eine große Anti-Mayr-Partei. Die Verſchwörer
beſchloſſen zunächſt, die Mißſtimmung gegen Florian Mayr
unter allen Liſztianern, ſowie in weiteſten Kreiſen der Geſell-
ſchaft nach Kräften zu ſchüren und eifrig nach dunklen Punkten
in ſeinem gegenwärtigen oder früheren Privatleben zu ſpüren,
um ihn bei günſtiger Gelegenheit wirkſam beim Meiſter ver-
klagen zu können.

Uebrigens ſollte an demſelben Tage, an welchem Florian
zwei ſo überaus würdige Opfer für ſeinen Grimm gefunden
hatte, das Glück ihm noch einmal lächeln. Als er gegen Abend
in Begleitung ſeines greulichen Knüttels abermals am Atelier
des Herrn von Oettern anklopfte, ward endlich „herein“ ge
rufen. Sein Herz ſchlug höher ha, die Stunde der Rache
hatte geſchlagen! Mit kräftigem Tritt überſchritt er die
Schwelle und ſah ſich dem berühmten Don Juan d'Oettern
gegenüber.

Ein verdammt hübſcher Kerl war der freilich, das mußte ihm
der Neid laſſen. Dieſe ſchlanke, biegſame Geſtalt, ſo bequem
und doch höchſt elegant gekleidet, dieſer ſchmale Kopf mit dem
goldblonden und ſeidig glänzenden Haupthaar und Schnurr-
bart, dies feingeſchnittene und doch durchaus nicht weichliche
Geſicht mit den munteren Augen darin und dem geiſtvollen
Ausdruck, die vornehmen wohlgepflegten Hände ja, es war
eigentlich kein Wunder, daß ſich die freien Künſtlerinnen der
Muſenſtadt ſo maſſenhaft in den verliebten. Dieſe vernünf-
tige Erwägung hätte dennoch den zielbewußten Florian nicht
abgehalten, nach einer kurzen, aber gemeinverſtändlichen Ein
leitung mit ſeinem Zaunpfahl über Jean d'Oettern herzufallen,
wenn nicht leider noch ein zweiter Herr zugegen geweſen wäre.
Dieſer andre trat ſofort mit ausgeſtreckter Hand auf Florian
Mayr zu und rief, bevor er ſich noch mit Herrn von Oettern
begrüßt hatte, lebhaft aus: „Ah, was ſeh' ich? Mein lieber
Herr Mayr! Alſo ſind Sie doch auch glücklich in Weimar ge-
landet!“ Und Liſzts Ton getreulich nachahmend, fügte er hin-
zu: „Pcha bravol!“ Florian kam durch die unvermutete
Störung ſeines Programms ein wenig aus der Faſſung. Mit
dem Zylinder in der Rechten und dem Knotenſtab in der Linken
quclte er dem großen Herrn mit dem rotblonden Schnurr- und
Kinnbart fragend ins Geſicht. und jener mußte ihn erſt daran
erinnern, daß ſie nach der Vorführung des Satan von Peter
Gais eine fehr fidele Nacht miteinander durchgekneipt hätten,
ehe er ſich bewußt ward, daß er dem Baron von Ried gegen
überſtehe.

„Na, ich ſehe. ihr ſeid auch ſchon qute Freunde geworden
wandte ſich der Baron nach vollzogener Begrüßung an Herrn
von Oettern, indem er dabei auf den immer noch verlegen da-
ſtehenden Florian wies.

„Freunde?s Pardon, ich muß ſehr bedauern!“ verſetzte Herr
von Oettern ein wenig ſpöttiſch lächelnd, wie es Florian
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ſcheinen wollte. „Jch kenne Herrn Mayr von Anſehen und
par renommée natürlich wawas willſt Du: Koryphäe des
neuen Jahrgangs, enfant gäté natürlichl! Aber ich habe
noch nicht die Ehre ſeines BVeſuches gehabt. Bitte, Herr Mayr,
wowollen Sie nicht ablegen?“ Damit nahm er ihm Hut und
Stock aus der Hand, um ſie nach dem Kleiderſtänder in der
Nähe des eiſernen Ofens zu tragen. Der knorrige Stock fiel
ihm auf, er beſah ihn, hielt ihn gegen das Licht empor, ließ
ihn probeweiſe durch die Luft ſauſen und ſagte dann, beiden
Beſuchern zugewendet: „Sehr be-bemerkenswerter Stock
deutſche Rebe, was? Ah, parbleu, c'est une dröle de canne!
1830--50! Sie wollen die Faſſon wieder lanzieren wa- warum
nicht? Alſo, bravo!“

Auf dieſe einfache Art ſah ſich Florian entwaffnet. Er
konnte doch unmöglich dem Herrn den Stock nun wieder aus
der Hand nehmen und ſagen: „Nein, Sie entſchuldigen, mein
Beſter, nicht um die Form von 1830 zu lanzieren, ſondern um
Sie damit durchzuprügeln, habe ich dieſen Stecken mitgebracht.
Ja, aber was wollte er denn eigentlich hier, wenn er auf das
Prügeln verzichtete? Er war immer noch nicht ſo weit in der
Bildung fortgeſchritten, daß er ſich zu der Dreiſtigkeit aufge-
ſchwungen hätte, ohne irgendwelche Einführung Berühmtheiten
aufzuſuchen. Herr von Oettern ſchien allerdings an Beſuche
ſolcher Art gewöhnt zu ſein, denn er fragte gar nicht weiter
nach Florians Begehr.

Es war wirklich ein gücklicher Zufall, der den Baron von
Ried hierher führte. Durch ihn kam alsbald eine Unterhallung
in Gang, die Florian über alle Verlegenheit hinweghalf. Man
ſprach über das Berliner Muſikleben und gelangte von da aus
zu allgemeinen Vetrachtungen über die Entwicklung der neu
deutſchen Richtung und über den Zuſammenhang dieſer Enk-
wicklung mit der der übrigen Künſte. Der Baron von Ried
war derjenige, der die Grundlinien der Diskuſſion aufſtellte
und die theoretiſchen Behauptungen hinwarf, während Herr
von Oettern allerlei frappante Bemerkungen dazwiſchen warf.
und anekdotiſches Beweismaterial beiſteuerte. Er war überal
geweſen. hatte ſchier alles geſehen und gehört, was in der
Kunſt Belangreiches ſich ereignet hatte, kannte eine große An-
zahl hervorragender moderner Geiſter perſönlich und war
namentlich über franzöſiſche Kunſt und Literatur außerordenl-
lich gut unterrichtet, da er vorzugsweiſe in Paris ſtudiert hatte
und dort ganz heimiſch geworden war. Es machte Florian an
fangs einige Schwierigkeiten, ſeiner merkwürdig zerhacdkten,
manchmal beinahe ſtotternden und doch ſehr raſchen Sprech-
weiſe zu folgen. Oftmals ließ er einen Satz ganz unvollendet
oder deutete den Schluß nur durch ein Wort oder durch eine,
von einem erläuternden Ausruf begleitele Handbewegung an.
Manckmal ſchien er a gar nicht mehr zuzuhören, ſondern
trat vor das Bild, an dem er gerade malte, und ſetzte irgendwo
ein paar kecke Striche hinein, oder er lief ans Klavier und
ſpielte ſtehend ein paar Takte Wagner, Liſzt oder Chopin mit,
ſeltſam verſchobenem Rhythmus, aber immer das Bedeutfame
zur richtigen Geltung bringend. Die ganze moderne Muſikliteratur bedeckte in hohen Stößen den Frügel und die koſtbare
geſtickte Seidendecke, die darüber lag.
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darunter auch an den e den Führer desDie Unterſuchung e Schuld
en Weiggan jenem Paradeflug, der zur Vernichtung des Zeppelin 1führte, iſt bekanntlich noch nicht beendet. 7 L

Rationalliberales. Vor kurzem erſt iſt der nationalliberale
Reichstags und Landtagsabgeordnete Merkel aus der Frak
tion ausgeſchieden, weil, wie er jetzt ſchreibt,

„in der Fraktion von Liberalismus ſchließlich nicht mehr
viel zu ſpüren war: Der fortgeſetzte Umfall der Fraktion
und die offen zutage tretende Liebedienerei der Parteileitung
gegen die Regierung und die Konſervativen haben nur den
Austritt diktiert.“

Jetzt wird die Fraktion um ein weiteres Mitglied ärmer
werden. Es handelt ſich um den dickfälligen Tapetenfabrikanten
Langhammer, den alle Angriffe bisher nicht von ſeinem
Poſten als 2. Vorſitzenden der Fraktion bringen konnten. Jn
der Nationalzeitung wird eine parteioffizielle Erklärung ver-
öffentlicht, in der es heißt, daß die Fraktion einſtimmig ſein
Verhalten in der (geſchäftlichen) Tiag-Affäre als nicht ein-
wandfrei bezeichnen mußte. Die Konſequenzen zu ziehen,
habe man L. ſelbſt überlaſſen.

Der Nationalliberalismus riecht recht hübſch nach innerer
Zerſetzung.

Antiſemitiſches. Die Hauptverhandlung gegen den Ver
leger der Wahrheit, Abg. Wilhelm Bruhn, ſeinen Bruder
Paul und den Redakteur Weber wird vorausſichtlich noch vor
den Gerichtsferien, Anfang oder Mitte Juli ſtattfinden und
mehrere Tage beanſpruchen. Unter Anklage ſtehen ſechs Fälle.
Die Zahl der Zeugen beträgt mehr als vierzig.

Schweix.
Proporz und Freiſinn.,

Der Große Rat des Kantons St. Gallen hat nach einem
Referat des Nationalrats Scherrer-Füllemann, des
eifrigen Vorkämpfers des Nationalrats-Proporzes, die Einfüh-
rung des Proportienalwahlſyſtems für die Kantonswah
len in erſter Beratung mit 87 gegen 67 Stimmen angenom-
men. Gegnerin der Reform, die von Sozialdemokraten, einer
Reihe bürgerlicher Reformpolitiker und Katholiken gefordert
wird, iſt auch hier die liberale (freiſinnige) Partei, die
ihre Herrſchaft im Bunde durch ein gerechtes Wahlſyſtem ge
ſährdet ſieht.

OeſterreichUngarn.
Die kroatiſche Wahlreform,

die der Landtag in dritter Leſung genehmigt hat, iſt weit ent-
fernt von dem allgemeinen und geheimen Wahlrecht, das die
froatiſch-ſerbiſche Koalition, ſolange ſie in Oppoſition ſtand,
forderte. Nun ſie nach dem Rücktritt des Banus Baron Rauch
ſelbſt Regierungspartei geworden iſt, hat ſie ſich raſch zu großer
„Mäßigung“ bekehrt. Das neue Wahlrecht iſt öffentlich und
an einen Zenſus von 10 Kronen Steuerleiſtung gebunden. Der
frühere Zenſus war 30 Kronen. Die Herabſetzung bringt die
Ausdehnung des Wahlrechts, das bisher nur etwa 49 000 Per-
ſonen (darunter 30 000 Beamte und ſonſt abhängige Perſonen)
gehabt haben, auf rund 220 000: etwa 8 Proz. der Bevölkerung.
Eine weitere Verbeſſerung iſt die Beſeitigung der indirekten
Wahl. Ohne Rückſicht auf die Steuerleiſtung erhalten alle
Perſonen, die eine Mittelſchule durchgemacht haben, das Wahl
recht. Außerdem ſind die Formvorſchriften vereinfacht worden.

Tüärkei.
Zur kretiſchen Frage.

Konſtantinopel, 24. Mai. Blättermeldungen zufolge
ſind die Schutzmächte prinzipiell darüber einig, daß das
Verhältnis Kretas zur Türkei nach dem Muſter des ehemaligen
oſtrumeliſchen geſtaltet werden ſoll. Meinungsverſchie-
denheiten beſtehen nur noch über die Perſon des Gouverneurs.
Während die Weſtmächte für einen italieniſchen General, an
geblich Robilant, eingenommen ſind, kandidiert Rußland einen
Großfürſten, jungtürkiſche Kreiſe agitieren für einen osmani-
ſchen Prinzen, andere für einen Verwandten des Khedive.

Die Friedensausſichten in Albanien
ſind noch äußerſt gering. Alle Bemühungen und Friedensver-
handlungen des türkiſchen Kriegsminiſters Mehmed Schefket
Paſchas mit den albaneſiſchen Jnſurgentenchefs ſind reſultat-
los geblieben, und da die Albaneſen die Waffen nicht nieder-
legen wollen, werden die Feinſeligkeiten in Albanien wieder
um beginnen.

d
Perſſen.

Engliſchruſſiſche Drohungen.
London, 24. Mai. Der Berichterſtatter der Daily Mail

meldet: Die perſiſche Regierung kann nicht mehr darüber im
Zweifel ſein, daß England und Rußland feſt entſchloſſen ſeien,
in das Zugeſtändnisrecht, welches ſie in Perſien be
ſitzen, in keiner Weiſe eine dritte Macht ſich einmiſchen zu
laſſen. Sollte von irgend einer Macht verſucht werden, z. B.
eine Eiſenbahn oder eine andere Konzeſſion von der perſiſchen
Regierung zu erhalten, welche den Intereſſen beider oder einem
der genannten Länder entgegen wäre, ſo würden ſofort ganz
energiſche Maßnahmen von beiden Vertragsſtaaten ergriffen
werden. Die beiden „Vertragsſtaaten“ wollen ſich alſo bei
Gelegenheit allein in den Raub teilen. g

Amerika.
Rieſenſchwindeleien des Zuckertruſts

Londo n, 24. Mai. In Neuyork kamen bei der Vernehmung
des ehemaligen Dockaufſehers des amerikaniſchen Zuckertruſts,
Oliver Spitzer, der kürzlich wegen Zollſchwindeleien zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt, ſenſatio-
nelle Entbüllungen über die Zollhinterziehungen des
Truſts zutage. Der Zeuge erzählte, in welch betrügeriſcher
Weiſ der Staat um Millionen beſtohlen worden
iſt. Dieſe organiſierten Räuberbanden, ſo ſich Truſts nennen,
werden auch in Zukunft den Staat luſtig weiter betrügen, ohne
daß er ſich ihrer energiſch erwehren wird der angebliche
Kampf gegen die Truſts iſt doch nur Humbug.

Das Flottengeſetz.
Waſhington, 24. Mai. Der Senat hat das Flotten

geſetz angeommen, in dem 130 Millionen Dollars
bewilligt werden. Jn dieſe Summe ſind die Koſten für zwei
Dreadnoughts einbegriffen. Der Betrag überſchreitet
den vom Hauſe bisher jemals für eine geſetzliche Maßnahme
bewilligten Höchſtbetrag um 3 Millionen

Gewerkſchaftliches.
Eine Gauvorſteherkonferenz des Verbandes der Deutſchen

Buchdrucker
trat am 23. Mai in Berlin zuſammen. Sie beſchäftigte ſich ein
gehend mit organiſatoriſchen und tariflichen Fragen unter
voller Würdigung der allgemeinen Lage im Buchdruckgewerbe,
der in der letzten Zeit aufgetretenen Erſchwerung und der
größer werdenden Schwierigkeiten, die von außerhalb des Ge-
werbes ſtehenden Unternehmerkreiſen dem Gewerbe bereitet
werden. Die Konferenz erörterte unter dieſen Geſichtspunkten
die für die im nächſten Jahre ſtattfindende Reviſion des
Buchdruckertarifs in Betracht kommenden Momente; ferner
die angeſichts der gewerblichen und techniſchen Entwicklung zeit
gemäß und notwendig erſcheinenden Forderungen der Gehilfen-
ſchaft unter beſonderer Berückſichtigung der durch die verkehrte
Wirtſchafts und Steuerpolitik des Deutſchen Reiches allgemein
eingetretenen Verſchlechterungen der materiellen Lage der Ar-
beiter. Sie präziſierte ihre Stellungnahme dahin, daß die
Gehilfenſchaft die Tarifgemeinſchaft intakt erhalten wiſſen
wolle, und für ihre gedeihliche Entwicklung weiter zu wirken
beſtrebt iſt.

Jm weiteren nahm die Konferenz von dem mit perſönlichen
und geſundheitlichen Gründen motivierten Rücktrittsge-
ſuch des leitenden Redakteurs Rexhäuſer
Kenntnis und traf die nötigen Vorkehrungen für die dadurch
zum erſten Oktober bedingten Aenderungen in der Redaktion
des Korreſpondent für Deutſchlands Buchdrucker.

Allerlei.
Eiſenbahnunglück.

Breslau, 24. Mai. Der heute vormittag um 9 Uhr
12 Min. von Breslau abgehende Eilzug nach Glogau iſt am
Bahnhof Kl.-Breſa um 9 Uhr mit 15 Wagen entgleiſt.
Mit ſchweren Brandwunden wurden der Lokomotivführer, der
Hilfsmaſchinenführer und der Heizer unter der Lokomotive
hervorgezogen. Der Zuſtand der beiden erſteren gibt zu Be-

Anlaß. Von den Paſſagieren wurde niemand ſchwer
verletzt.

Dampferkataſtrophen.
London, 25. Mai. Aus Neuhork wird telegraphiert: Der

Dampfer Frank Goodyear wurde von dem Dampfer

James Wood bei Cleveland in den Grund ge
bohrt. Von den 23 Mann der Beſatzung des Goodhyhear er
tranken 19, die übrigen vier konnten gerettet werden.

London, 25. Mai. Die deutſche Bark J. C. Vinnen aus
Bremen, von Hamburg nach Mexiko beſtimmt, iſt in
Cowes eingetroffen. Sie berichtet, daß ſie mit dem engliſchen
Dampfer Skerryvore zuſammengeſtoßen iſt. Der Dampfer
iſt geſunken, 22 Mann ſeiner Beſatzung werden vermißt.

Bergmannslos.
Eſſen (Ruhr), 24. Mai. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich

geſtern beim Abteufen eines Schachtes auf der Zeche Helene
und Amalie. Durch die Oeffnung im Schachtverſchluß fiel
ein ſchwerer Bohrer in den Schacht. Es wurden davon drei
Arbeiter getroffen. Zwei blieben ſofort tot, ein Berg
mann wurde ſchwer verletzt.

Exploſion eines Automobils.
Frieſack, 24. Mai. Ein aus Berlin kommendes, mit ſechs

Perſonen beſetztes Automobil geriet vor der Stadt Frieſack im
Kreiſe Weſthavelland in Brand. Da die Steuerung verſagte,
verlor der Führer die Gewalt über das Auto, das gegen einen
Baum rannte. Durch dieſen Anprall erfolgte eine Exploſion
des Benzinbehälters, und im ſelben Moment ſtand das Auto
lichterloh in Flammen. Zwei Herren wurden aus dem Wagen
herausgeſchleudert, ein anderer hinter ihnen ſitzender Herr,
ſowie der Chauffeur konnten ſich durch Abſpringen in Sicher-
heit bringen, während eine Dame und ein zwölfjähriger Knabe
erſt aus den Flammen herausgezogen werden mußten. Dieſe
beiden erlitten im Geſicht und an den Händen Brandver-
letzungen das Automobil brannte vollſtändig aus.

Ein Brand zur rechten Zeit.
Petersburg, 24. Mai. Hier brannte ein großer Teil

des Stadtarchivs nieder, worin ſich wichtige Beſitz-
titel der Stadt befanden, die ſich auf ſtädtiſche Grundſtäcke
bezogen, die von Privaten beanſprucht und ausgenutzt wurderi.
Es handelt ſich anſcheinend um Brandſtiftung in der Ab-
ſicht, die Beweiſe für die unrechtmäßige Benutzung der frag
lichen Grundſtücke zu vernichten.

Vergiftung
Köln, 25. Mai. Jn Ruhrort erkrankte eine ganze Famkkle

nach dem Genuß von Erbſenſuppe. Die Suppe war im
eigenen e gekocht. Zwei Kinder ſtarben nach Einlieferung
im Krankenhauſe, zwei weitere liegen noch ſchwer darnieder.
Der Zuſtand der Erwachſenen iſt zufriedenſtellend.

Die Kirche iſt kein Spurknapf!
Folgenden originellen „Erlaß“ hat, wie ein Jnnsbrucker Blatt

mikteilt, der Seelſorger von Vierſchach in Tirol an ſeine der
modernen Hygiene abholden Pfarrkinder gerichtet und fein ſäuberlich
gerahmt an der Kirchentür anbringen laſſen:

„Betritt mit Andacht dieſes Haus
Und geh ſtets ſchweigſam ein und aus.
Blick nicht auf andere kreuz und quer
Und ſpuck nicht auf den Boden her.
Bedenke es, mein lieber Chriſt,
Daß Gottes Haus kein Spucknapf iſt.“

re wovonFür die ausgelperrten Bauarbeiter:
Zeitz. Schloſſer und Schmiede von E. A. Näther 55,35 Mark.

B. Löffler.
Schwarze Null 3,30; Tabakarbeiterinnen bei Köhler 3,—; Liſte 73

5,80; Deutſch. Kaiſer, 1. Feiertag 3,45, 2. Feiertag 5,60; Bücherreviſion
0,73; Liſte 58 2, Textilarbeiter-Verband 25, von Näthers
Schmieden 10, Freie Turnerſchaft Zeitz 5, Schwarze Null

1,12 Mk. Windau.Eisleben. Bergleute im Bürgergarten 10,20; W. Herder Gr

leben) 60 Pfg. Chr.GSGSGSGGGGGGVGGG'GBüGWWGBOowowwwowwewo
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 1212 bis 21 Uhr.

Besthewährte Nahrung für:
Seges mee schwächliche,

magen- W in er Entichungz

darmkranke kirider.

WVasch- Blusen
Indiamull, mit Valenci aBluse mit Vlengige 90 v.

Blu aus Indiamull, halsfrei, mit Stickerei 17re und Einsatz Stück 7.50 M
u

aus Madeirastolf, ganz bestickt, mit 775Bluse Einsat2 I 2 Stück 9.75 M.
Hemd-Bluse aus Percal, aparte r h 15

Bast imit., mit Fältchen B50Hemd-Bluse Kragen tn 8. 50 r.
J

Ibrrorragen hie Preiße

Damen n Fänder-Hften
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Das Schönste und Neueste
Wasch-Stoffe

einſarbig, gestreiſt und einfarbigLeinen Ze hvr m. Boraure, t Sport- u. Blusenhemd., 27
gr. Muster- u. Farbenauswahl eter 75 68 65 55 50 43 38 Pf.

S ti bedruckt, seidengläünzendes Gewebe in entzückender

atin Ausmusterung pMeter 90 85 78

Shantung- Leinen agerartiges Gewebe (Bast-
seide imit.)

Neuheiten Meter 1.10 95 85 75 65 58 50 40 38 35
AMAulle und Batiste in grössterStickerei 7 Stoffe Musterauswahl, entzückende Neu- 39

heiten Meter 1.10 95 85 75 65 55 45 Pf.
5 fein- u. starkfädig, weiss, creme u.Kleider- Leinen in vielen anderen modernen Farben 43 m

Meter 1.00 90 80 75 65 50

fein- und starkfädiges GewebeNatte U. Panama in creme und elfenbein 65 F.
Meter 95 78

Geschäftshaus J. LEVVI N Halle a. S.

Meter 1.10 95 Pf.

Wolle u. Baumwolle, in hellen und dunkelnMousseline Farben, herrliche Foulard Muster, aparte 27 p
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Stück 25.00--9 M.
bastſarb. I ein. imit., Jackett m. Fins. 975Kostüm i earb a Berteiroet 12 M.
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Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Winter-!! Letzie Woche

Tymians!!
Doccon dumme rein Cidert-Possen: Die vergiſteten Erdrent

Karten able gratis zu haben.

Lach)ubel

Rell- und
Wuchererstr.- Ecke

Vorführung nur erstklassiger Programmse.
Künstlerkonzert. Sommertheater, Känstlerkonzert.

Bemokratische Vereinigung.
Ortsgruppe Halie a. S.

Oeffenti. Versammlung-
Herr von Gerlach

ſpricht am Donnerstag den 26. Mai abends Uhr in Wüsdorfo
Geoellschaſtshans, Karlſtraßze 14, über: „Das Schickſal des Wahl

e re r JWelsxenkels, Welxxenkel.
Sozialdemokratischer Verein.

Donnerstag ver 26. Mai 1910 abends /29 Uhr
im Volkshaus

Mitglieder -Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Fortſetzung der Diskuſſion über das Partei
Programm. I. Teil.

2. Frauen- Verſammlungen betr.
3. Verſchiedenes.

Das pünktliche und zahlreiche Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

ort Der Vorstand.
Zergarveiter.

Sonntag den 29. Mai nachmittags 8 Uhr
n Garten des Bergarbeiters Wilh. Kunze in P Stedtenwehen NMewnardeier Jena mein

freien Himmel.

Tages-Ordnung:
Die Lage im Braunkohlen Revier Mittel

deutſchlands. Referent iſt zur Stelle.
Die Bergarbeiter von Stedten, Schraplau, Eſperſtedt, Röb

lingen und Amsdorf ſind freundlichſt eingeladen.

Der Einhberufer.

Arb. -Bildungsausschuss Zeitz
Sonnabend d. 28. Mai abends /29 Uhr in der „Wilhelmshöhe“

Grosser Bunter Abend
unter Mitwirkung des stzdtischen Orohesters, ſowie des Gesang-
vereins Konkordia-Waldhorn, der Freien Athleten- V

und der Freien Turnerschaft, Zeitz.
Nachdem: W Tanzkränzchen

Billetts a 30 Pf. ſind im Vorverkauf bei den Vorſtänden der
drei mitwirkenden Vereine, bei den Genoſſen Gerhardt, Bis-
marckſtraße 14, Windau, Web yrtang 1c, Hentzſchler, Aue-
ſtraße 4, Hiller, Kloſterſtraße 7, Löffler, Meſſerſchmidiſtraße,
ſowie abends an der Kaſſe zu hab en.

Hierzu laden wir die. organiſierte Arbeiterſchaft von Zeitz und
Umgegend ganz beſonders ein.

MalsMal
Wo treffen wir uns? Nicht mehr am Händeldenk-

mal, ſondern im herrlichen mr Hiändelpark.
Was iſt dort los? Von Sonntag den 29. Mai
bis Sonntag den 5. Juni

r Großes Volksfeſt. W
Alles Nähere an den Plakatſäulen.

TEsesmarenh
ist der besteLabetrunk

I. H. Maus, ſunen un an Henn

Weissonfels a. S., a. 2,
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in

Nöboeln, Sp piogeln und Poisterwaren.
Soltae Arbeit bei billigster Preisberechnung.

Ihn a Hettſtedt. Zrott
Hausbackenbrot 30 K für 3 Mk., gut ausgebacken

III meiſter, Meisbergerſtr. Bäckerei m. elektr. Betrieb.

und leichtbekömmlich. Fr. S5ttoher, Väger-

Fermania Theater vetetetlee

Achtungl

Kaffeerösteroi mit

Stots krisohn geordstoteon

lalleschen Vappen-Haffee

es.
in den Preislagen von 1,960 bis 8,90 M. das Pfund.

Meine Spezialmisehung
Pfd. Pack. 60 Pf., Pfd. 30 Pf.
ist ein Getränk von grösster Brgiebigkeit und
Sekömmliechkeit und eomit vowie infolge des billigen

Preises besonders zu empfehlen.

A. Trautwein,
Gr. Ulrichstr. 31. Jel, 2530.

elelektrisohem Betrieb.

verlangen meine Schrift „Des Rätsels t (Goldene Wort

Eheleute) franeeo. ohne Absender.

hotog rphio BRenckert,
Gegründet S 29 Ulrichſtr. 29. Gegründet 1856.

Prelse für Glanzhbillder: Prelse für Mattbilder:
12 Viſit 3. WMark, 12 Viſit 4.50 Mark,12 Kabinett Mark, 12 Kabinett Mark,12 Viktoria 4.25 Warr, 12 Viktoria 5.75 Mark,
W in bekannt tadelloſer Ausführung und W

und Rheumatismus, Hämorrh

von 1,75 franko. Erhältl

Blutreinigung
Blutauffriſchung und en bei r en Gicht
bewährt. Glas für eine Frü ehe

m u de
längerem Ge-
brauch vollkom

unſchäd
ches Laxans z.

n ſich „Leo“-Pillen vorzüglichh 1,50 4. Bei Einſendun-

in RALLE a- S. nätheke, Löwen-Apotheke und Engel-Apotheke.

C. Lchalhle
Möbelfabrik,

Gr. Märkerstrasse 26.

WMünnneg

Einrichtungen,
einzelne Möbel.

Katalsg Gratis und franko.

Elsner K Co.
ind.: Herm. Machtweh.

III. Ulrichstr. 21 Telephon 2322.
e rosshandliung
und Likör Fabrik.Moesel-, Rhein-u. Rotwein Fl. 70

Samos wie Portwein FI. 1.00
Kognak, Arrak, Rum PlI. 1.50

sowie sämtliche Spirituosen.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Davids Nährzwieback,
Kindern und Erwachſeuen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohlſchmeckend und

unbegrenzt haltbar.
KonditoreiJohannes [avid, uWährend des Neubau es:

Gr. Ulrichſtr. 31, im Trautwein
ſchen Hauſe, Eing.: Kl. Ulrichſtr.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmucher- Artikel.

F. Xoah, 6r. Nlausst. 7.

vinor Nacht
m sind m. Bernsteinlackfarb.

o. 1.25. Oelfarbe Ko. O. 0.
Bei 5 Pfd. billiger, in der
Schwanenärogerie,

ehahersv. Eche Poststr 1. Laden.

ßeftnässon!
Befreiung garantiert Ausk. um-
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
Schoene 60., Frankurt a. M. 273.

V

Die deu u
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand vewäumen,
auf Die Nene ZTeits zu abon-
nieren,

Vierteljahrs ement

3.25 X. Cinxel-Nummer25 Pſ.

Bestellungen 7 entgegen
alle r und äie
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.

zesitz. Zeitz.
Wer für hilliges Cele

eine gute, preiswerte Zigarre
rauchen will, wende sich an

Agarrentabrit Franz Heilmann,

Messerschmidtstrasse 22.
Sortiment 6 Pf.- Zigarren

10 Stück 50 Pf.
Aussohuss (Resteo)

10 Stück 40 Pf.

Zraunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Günithers Zrauerei.

Il Abbruch II
Spitze 10 und am Hallmarkt.
Wegen Räumung d. Platzes ſind

Balken, Bretter, Bruchſteine,
15 000 Mauerſteine, Brennholzin Fuhren und Körben ſoſort zu
verkaufen. G. Lindner

Mufart
veritt Tühmet,

KI. Steinstrasse 6.
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Preisen.

Teitr.Teitr.
Hamburger Flschhalle,

Crößtes Fiſch Speziolgeſchäft

am Platze.
e Auswahl in friſchenecht u billigſten Tages

preiſen. Bauch cherwaren, tägl.
34 mal Sei direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsquelle f. Händler.

Klorecht Kötinitz,

r Wer VI33 e 1

45, el h 8.00 M.

F.c. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

c. Ritter,reiprigerirem 90.

Wäscheleinen
50, 95 Pfg. 120, 1.60 Mk.

C. F. Riiter,
Leipzigerstrasse 90.

Ffusshadewannen
aus Holzstoff, unverwüstlich.

C. F. Ritter,
Leipsigerstrasse 90.

ung
amerlxaner

Jedes Paar

Spezialmarke

I. 7
Original Goodyear Weh

u.

HALLE a. S.,
Gr. Ulrichstr. 17.

Abbru
Lagerplatz Triftſtraße 7.

Wegen beſtimmter Platzräumung
ſpottbillig z. verk.: Türen,

nſter, Torwege, Bretter, VBalken,
Sparren, Stollen, Säulen, Rah
men, 1 eiſ. enbeltrebbeg Aus
giſ und viele andere Sachen.

ennholz fuhren- und korbweiſe.
Otto Richter.

Auktion.
Donnerstag d. 26. Mai mittags

1 Uhr verſteigere ich hier, Kurze
Gaſſe 1, meiſtbietend gegen Bar-
ghhing, für Herrn Richter wegen
Geſchäftsübergabe:
2000 Stück Stroh- 1.

kilzhüte und Nutzen
für Herren und Knaben.

Die Sachen ſind neu. Beſich
tigung von 11 Uhr ab.

Hugo Götze, Auktionator
Delitzſcherſtraße 78.

Kaufe
Papier, Bücher, Lumpen, Eisen,

Gummi, Moetalle u. Felle.

Kerm. Kein,
Halle -Giehichenstein,

Königsberg 5. Tel. 2409.

Zeitz, Brühl
empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren u. Knaben Garderobe

Tel. 2579. T. (Torſtr. 2

Apollo TWeiſſ
Apen Gustav Poller.

el des Verliner
„rThalia- Theaters“,
Kiecen-Lach-Ero

erzielt allabendlich

prinz Bussl.
Große Ausſtatt.Poſſe m. Ge
ſang u. Tanz in 3 Akten von
Kren u. Schönfeld.
VI. Hebender und Max

Als Gäſte
Emil Sondermann
und Helene Ballot.

Grana b. Zeitz.
Sozlaldem. Verein.

eitag d. 27. d. Mts. ab. 8 US Ltale des Herrn Bann

Kitgliederkerranmlun
Referent: Genoſſe Windan.

Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt notwendig. Der Vorſtand.

Keuyſchen.

Zu dem am Sonntag d. 29. Mai
1910 ſtattfindenden

Preiskegeln und Ball
des Kegelklubs wird mit

SPpelsen und Getränken
beſtens aufwarten

Otto Menzol, Gaſtwirt.

AusWaag P.Sur den 28. und r

tag den 29. Mai:Gänſeauskegeln.
Sonntag: Große humoriſtiſche
Unterhaltung, 2 Damen nnd
2 Herren. Es ladet freund-ächt ein Heinrich Stelzuer.

hamsterfelle
kaufen

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 3.

Standes amtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 24. Mai.
Auf ren Werkmeiſter Falke

und aft (BZinksgartenſtraße s und Ranniſcheſtraße 5)
Bäcker und Konditor Koll und
P. Th. ber (Halle a. S.
und Schafſtädt

Geßoren: hrer Mucke S.(Ratswerder g aſchinenputzer

Edel T. (Köni gr. 24). Kaufmann
Mildner S gung 9.. Poſtarg agſch etraße 89). W reiber T
(Bäckerſtr. J Weißgerber Sachſe

Geſtorben: Wechuhma eiſter

Metzner, 80 J. t Peihga 6).
leiſchers Queißner S ahre

Vangeſtraße 22). Arbeiter Ma-
tuſchke, 40 Jahre (Torſtraße 17).Geſchäftsgehilfe Urſin, 28 Jahre
(Spitze 31).
Halle-Nord Gr. r N3punenſer 3a),

Ehe et Sergeant Meyer
und Eliſabet anke SeFeſſauer

ſtraße 70 u oetheſtraße 6).
ScboJen Oberkellner ermeyer T. (Fichteſtraße 9).

zu beſcheidenen Preiſen.

kau

apler fappenabfälle
en jeder Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

beiter ert S. i aerge W
e üller S. (Gro Soſen.
ſtraße 10). Schneider

s wi irts Vier
eßorben: iT., totgeb. (Saalwerderſtr. 1

oller T

2eitz. Zeit.Geſtern früh iſt nach langem
ſchweren Leiden mein lieber Gatte,
unſer treuſorgender Vater, Bruder,
Onkel und Schwager

Herr Ernst Günther
im noch nicht vollendet. 52. Lebens
jahre ſanft entſchlafen.

Um ſtilles Beileid bittet
Frau Ida Günther geb. Himmelreich

im Namen ſämtl. Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Freita
d. 27. Mai 5 Uhr vom
hauſe, Donaliesſtr. 18, aus ſtatt.

freie Tumenchaft Peita n I.

Allen Turngenossen zurNach-
richt, dass gestern vormittag
unser Turngenosse

Ernst Günther
nach langem schwerem Leiden
verstoben ist.

Die Beerdigung findet Prei-
tag nachm. 4/2 Uhr vom Trauer-
hause aus statt.

Ketten belegerteit!

Empfehle einen gr. Poſten ſchw.

Filzhüteoe
nur ein Preis, Stück 1 k.
kin- und Verkaufs- Leptrule

Kl. Klausstrabe 18.

Am Sonntag den 22. Mai
J unſer Mitglied

ſürn ſenden ſnen ſener
verſtarb plötzlich u. unerwartet

Richard Grunert.
Ein „Ruhe ſanft rufen ihm zu die Kollegen von Zeitz.

J. A.: Die Ortsverwaltung-

M u h Rob. JIgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Bughdruck. (E. G. m. b. H) Verleger e g Dre m r geei Samtl. j. Halle a
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Beilage zum Volksblatt.
Tr. 120
Aer bedeutungsvollſte Gewerkſchaftskumpf.

Die Bedeutung des Kampfes im Baugewerbe liegt nicht
allein in ſeiner Größe, auch nicht allein in der Tatſache, daß
er auf beiden Seiten von kampferprobten und gefeſtigten
Organiſationen geführt wird. Gewiß tragen beide Umſtände
mit dazu bei, die Aufmerkſamkeit der Arbeiterwelt in ſehr
großem Umfange auf ihn zu lenken; aber ſeine überragende
Bedeutung liegt doch nicht hier, ſondern vornehmlich in
ſeiner Stellung in der Entwicklung der Ar-
beitskämpfe und in der hier beſonders augenfällig werden
den Tendenz der modernen Unternehmer-
organiſation.

Ueber den Umfang des Kampfes kann heute kein Streit mehr
beſtehen. Die Gewerkſchaften haben 130 000 Ausgeſperrte nach
gewieſen; aber man mag ruhig zugeben, daß außerdem ein
Teil unorganiſierter Arbeiter ausgeſperrt worden iſt, deſſen
zahlenmäßige Feſtſtellung den Gewerkſchaften nicht gelang.
Wenn man in Berückſichtigung deſſen die Geſamtzahl aller
Ausgeſperrten mit 150 000 anſetzt, ſo dürfte man nicht zu
wenig geſchätzt haben. Einhundertfünfzigtauſend Arbeiter aus-
geſperrt! So wenig das nach den großſprecheriſchen Ankündi-
gungen der Unternehmerorganiſation iſt, es bleibt doch eine ge-
waltige Zahl. Man muß bedenken, daß es ſich hier nicht um
das wilde Aufbäumen einer diſziplin- und zuſammenhangloſen
Maſſe handelt, ſondern um einen Kampf, der von beiden Teilen
lange vorher ins Auge gefaßt worden war. Die Unternehmer
hatten ihn ſeit Jahren geplant, und die Arbeiter hatten ihn
ebenſo lange mit faſt abſoluter Gewißheit herankommen ſehen.
Nicht aus der Hurraſtimmung einer begeiſterten Stunde,
ſondern aus langen, öfteren und gründlichen Erwägungen iſt
dieſer Kampf geboren. Und darum iſt ſein Umfang ſo außer-
ordentlich; denn ein Kampf wie dieſer, ſo planvoll vorbereitet,
kann nicht in wenigen Wochen abgebrochen werden, wenn nicht
die Partei, auf deren Koſten er abgebrochen wird, ihr Renoni-
mee einbüßen will. Die Organiſationen der Arbeiter und der
Unternehmer im Baugewerbe kämpfen im Lichte einer achtung-
gebietenden Vergangenheit für ihre, nein um ihre Zukunft.
Darum mußte es ein ſchweres, opfervolles Ringen werden.
Denn beide Teile ſind mit Recht von dem Bewußtſein erfüllt,
daß ſie einen Entſcheidungskampf ſchlagen.

„Von heute und hieran wird eine neue Epoche der Arbeits
kämpfe beginnen“, ſo könnte man Goethe s Wort variieren,
das er am Tage von Valmhy ſprach.

Gewiß liegt die Augenblicksbedeutung des Baukriegs in
ſeiner Größe und in der Wahrſcheinlichkeit, daß er ſehr lange
in dieſer Größe andauern wird. Aber dieſe beiden Momente
führen uns zurück auf den Untergrund des ganzen Konflikts.
Wir müſſen den Kampf der Bauarbeiter vom Standpunkte der
Entwicklung der Arbeitskämpfe betrachten. Die
herrſchende Tendenz in dieſer Entwicklung iſt zweifellos auf
die Vergrößerung der Kämpfe gerichtet. Sie ergibt
ſich aus unabänderlichen Verhältniſſen. Jn dem Maße, wie das
Erwachen des Zuſammengehörigkeitsgefühls auf beiden Seiten
ſtarke Organiſationen ſchuf, in dem gleichen Maße mußten
und müſſen ſich die Kämpfe notwendig vergrößern.
Jmmer größere Maſſen wurden in den Kampf geführt, immer
breiter wurde die Grundlage des Kampfes. Bei der Unter-
nehmerorganiſation iſt das Streben auf Vergrößerung der
Kämpfe von vornherein gegeben: je größer ein Kampf, um ſo
größer die Opfer der Arbeiter, um ſo höher die Belaſtung der
Gewerkſchaftskaſſen und infolgedeſſen um ſo ſchwächer ihre
Widerſtandskraft. Bei den Unternehmern wachſen die Opfer
nicht in dem Maße mit dem Umfange des Kampfes wie bei den
Arbeitern. Aus dieſer Tatſache heraus erwuchs das Beſtreben
der Unternehmerorganiſation, den Kämpfen eine möglichſt
große Ausdehnung zu geben, und das Wachstum der Gewerk
ſchaften eröffnete der Verwirklichung der Unternehmerabſichten
immer weitere Möglichkeiten.

Zu dieſer ganz natürlichen, weil auf den Klaſſengegenſätzen
beruhenden Entwicklung, trat das Tarifvertragsweſen, das erſt
von den Bauunternehmern mißtrauiſch zurückgewieſen, dann
aber ſtürmiſch akzeptiert wurde, weil es die Möglichkeit bot,
durch einheitlichen Abſchluß aller Tarife, oder noch beſſer durch
die Zuſammenfaſſung aller Tarife zu einem Reichstarif der
erſtrebten Vergrößerung der Arbeitskämpfe
eine ſichere Grundlage zu geben. Es hilft hier kein
Streiten dieſer Unternehmer: ſie ſind lediglich aus dieſen Be
weggründen Freunde des Tarifvertrages und beſonders
Freunde des Reichstarifs geworden. Sie können dieſe Tat-
ſache beſtreiten, aber ſie können ſie nicht aus der Welt ſchaffen.
Aber eben darum qualifiziert ſich ihr kategoriſches Verlangen
nach Abſchluß eines (Reichs-) Zentraltarifs als ein plump-
gewaltſamer, ſtörender Eingriff in die natürliche Entwicklung
des Tarifvertragsweſens. Die Bauunternehmer brauchten
wirklich den Arbeitern nicht erſt zu ſagen, daß auch das Tarif-
weſen nach Zuſammenfaſſung kleinerer Tarifgebiete zu
größeren drängt und daß dieſe Entwicklung einmal in Reichs
tarifen münden wird. Das konnten ſie ſchon ſeit Jahren in
der Arbeiterpreſſe leſen. Kommt dieſe Form des Tarifver-
trages als die natürliche Konſequenz der tariflichen und ge-
werblichen Entwicklung, ſo werden ſich die Arbeiterorgani-
ſationen damit abfinden, und ſie werden das dann auch können.
Aber hier in di eſe m Kampfe handelt es ſich um etwas ganz
anderes; die Forderung der Unternehmer iſt nicht das Gebot
der Entwicklung, ſondern eine Spekulation, den Arbeitern durch
den Zentralvertrag die Möglichkeit zu nehmen, ihre ſoziale
Lage weiter zu verbeſſern. Darum wehren ſich die Arbeiter
dagegen. Sie wiſſen, daß bei dem heutigen Stande der Organi-
ſationen im Baugewerbe der Zentralvertrag den Unternehmern
die Uebermacht im Jntereſſenkampfe gibt, die jeden Tarifver
trag, der dieſen Namen verdient, d. h. der auf der Gleich
berechtigung beider Teile beruht, ausſchließt. Was die Unter-
nehmer wollen, iſt keine Fortentwicklung des Tarifvertrages
zu höheren Formen, ſondern iſt deſſen Vernichtung; der
Tarifvertrag ſoll durch die gewerkſchaftlich
ſanktionierte Willkür der Unternehmer er-
ſetzt werden.

Dies Streben der Unternehmer gibt dem Baukriege eine Be
deutung, die weit über das Baugewerbe hinausgreift. Was
ſich jetzt im Baugewerbe abſpielt, kann ſich in anderen Ge-
werben, in denen der Tarifvertrag Eingang gefunden hat,
wiederholen. Wie die Bauunternehmer, ſo werden auch die
Unternehmer anderer Gewerbe danach trachten, durch Ver-
größerung der Kämpfe den ſozialen Fortſchritt zu hemmen,
und ſie werden ſich dazu ebenſo wie die Bauunternehmer des
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Tarifvertrages bedienen wollen. Gelänge es den Bauunter-
nehmern, ihre Abſicht durchzuſetzen, ſo wäre die Widerſtands
kraft der Arbeiter anderer Gewerbe gegen gleichlaufende Pläne
ihrer Unternehmer von vornherein geſchwächt. Das bedarf
nicht erſt des Beweiſes. Wir ſehen alſo in dem Kampfe der
Bauarbeiter ein Vorſpiel der künftigen Kämpfe. Das ſollte
für die Arbeiter aller Berufe Veranlaſſung genug ſein, ſich
hier auf den Standpunkt zu ſtellen: Es handelt ſich um
unſere eigene Sache! Der Kampf der Bauarbeiter muß
der Kampf der geſamten Arbeiterſchaft ſein. So wie ſich auf
der Seite der geſamten Arbeiterſchaft das geſamte regak
tionäre Unternehmertum zuſammenfindet,
um dieſem Schlage gegen den Vormarſch der Arbeiter die ver
nichtende Wirkung zu ſichern, ſo muß ſich die geſamte Ar
beiterſchaft um die Bauarbeiter ſcharen, nicht
nur mit Sympathiereſolutionen, ſondern in tatfroher
Solidaritätl!

Was dieſem Kampfe außer dem Angriff auf die Zukunft des
Tarifvertrages ſeine Bedeutung gibt, iſt der Angriff auf
die Gleichberechtigung der Arbeiter im Tarif-
vertrag. Er findet in den Forderungen der Unternehmer zur
Akkordarbeit, zum Arbeitsnachweis uſw. ſeinen Ausdruck. Dieſe
Forderungen die wir verſchiedentlich beſprochen haben
charakteriſieren ſich als eine unerhörte Anmaßung unverfälſch
teſten Scharfmachertums. Sie ſind um ſo unerhörter, als die
Gleichberechtigung der Arbeiter im Tarifvertrag gerade im
Baugewerbe ſeit dem Aufkommen des Tarifvertragsweſens un-
angefochten beſtand. Seit länger als zehn Jahren hat man ſie
als ſelbſtverſtändlich hingenommen, und nun plötzlich dieſer
flagrante Vorſtoß

Auch das hat ſeine Urſachen. Man darf das ſchnelle
Wachstum der Tarifverträge im Baugewerbe nicht
außer Betracht laſſen. Dies Wachstum war eben nicht immer
normal und geſund. Oft wurden Tarifverträge für Gebiete
vereinbart, in denen noch ſehr wichtige Vorbedingungen dafür
fehlten. Manche Einigungsämter waren die reinen Tarif-
fabriken. Jn ſolchen Gebieten ſind die Tarifverträge und iſt
mit ihnen der Grundſatz der Gleichberechtigung nichts Boden-
wüchſiges, ſondern künſtlich aufgepfropftes Gewächs. Die reale
Grundlage der Gleichberechtigung, die gegenſeitig geachtete
Macht, fehlte dort, und dieſer Umſtand ließ den Vorſtoß gegen
die Gleichberechtigung, der durchaus nicht zufällig aus
dem Weſten und Süden kam, überhaupt erſt möglich werden.
Von erheblichem Einfluſſe war dabei die reaktionäre
Welle, die als eine Folge des Wachstums der Unternehmer-
verbände und des wirtſchaftlichen Niederganges das Scharf-
machertum zum Angriff auf die Poſitionen der Arbeiter treibt.
Gewiß ſpielt auch noch manch anderer Umſtand eine nicht un-
erhebliche Rolle dabei, wie z. V. die Furcht der Großindu-
ſtriellen vor dem Fortſchritt in den Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen der baugewerblichen Arbeiter und manches andere.
Aber von entſcheidendem Einfluß war und iſt der Ueber
mut des Unternehmertum;, hervorgerufen durch das
Wachstum ſeiner Verbände und durch die ſchwere Kriſis, die
die Widerſtandskraft der Arbeiter ſehr ſchwächte. Auch dieſe
reaktionäre Welle beſchränkt ſich nicht auf das Baugewerbe.
Gelingt es ihr, die Dämme der Bauarbeiterorganiſationen zu
überfluten und zu durchbrechen, ſo wird ſie auch weiterbrauſen.

Auch daraus ergibt ſich für die Geſamtarbeiterſchaft die
zwingende Veranlaſſung, zu einer ihrer tapferſten Truppen zu
ſtehen und durch weitgehenden Opferſinn der Freiheit der Ar-
beit und dem ſozialen Fortſchritt den Sieg erringen zu helfen
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Ueber die Vermittlungsverſuche der Regierung
weiß die bürgerliche Preſſe allerhand Einzelheiten zu berichten.
Sie prophezeit den neuen Verhandlungen ſchon einen Erfolg,
läßt die Namen der für die unparteiiſche Kommiſſion beſtimm-
ten Herren aufmarſchieren, als die von den Arbeitern ge-
wünſcht: Geheimrat Dr. Wiedfeldt, Magiſtratsrat von
Schul z und Gewerbegerichtsdirektor Dr. Prenner genannt
werden am Freitag und Sonnabend ſollen die Verhandlungen
ſtattfinden, und ſchließlich weiß ſie ſchon, daß der Maurerver-
band ſieben, der Zimmererverband drei Vertreter entſenden
wird uſw.

All dieſe Meldungen ſind in der Hauptſache Kombinati o
nen, was am beſten ſchon daraus erſichtlich iſt, daß Einladun
gen an die Zentralverbände zu Verhandlungen immer noch
nicht ergangen ſind. Tatſache iſt einſtweilen nur, daß Ge-
heimrat Dr. Wiedfeldt ſich bemüht, neue Verhandlungen
zuſtande zu bringen.

Gänzlich illuſionär aber ſind vorläufig irgend welche Hoff
nungen auf einen Erfolg der neuen Verhandlungen. Für den
Kenner der Situation ſind ſolche Erwartungen an die neuen
Verhandlungen durchaus nicht zu knüpfen. Eine Einigung iſt
doch nur möglich, wenn die Unternehmer von ihren unverſtänd-
lichen Forderungen ablaſſen. Ob ſie das kun werden, muß be-
zweifelt werden.

Wie aber die Zentralverbände darüber denken, das ſagt kurz
und bündig der Schluß eines Leitartikels, den der Grundſtein,
das Verbandsorgan des Maurerverbandes, in ſeiner letzten
Nummer brachte und der ſich ſchon mit den Vermittlungsver-
ſuchen befaßte. Es heißt in dem Artikel:

„Wir möchten aber gleich im Anſchluß an dieſe Mitteilung
davon abraten, an die Verhandlungen irgendwelche Erwartun
gen zu knüpfen. Zunächſt iſt es noch ſehr ungewiß, ob es
überhaupt zu Verhandlungen kommt; denn ſelbſt wenn der
Bundesvorſtand dazu bereit iſt, ſo iſt es noch zweifelhaft, ob
ſein Auftraggeber, der „Kartellausſchuß“, der großinduſtriellen
Scharſmacherverbände, zuſtimmt. Gibt der Kartellausſchuß die
Erlaubnis, ſo darf der Arbeitgeberbund verhandeln, gibt er
ſie nicht, ſo wird aus den Verhandlungen eben nichts. Die
Bauunternehmer müſſen nun ſchon, nachdem ſie ſich den Scharf
machern verkauft haben, auf deren Weiſung hören. Aber ſelbſt
wenn es zu Verhandlungen der Zenkralvorftände kommen ſollte,
ſo wären dadurch doch keinerlei Friedenshoffnungen gercecht-
fertigt. Hielten die Unternehmer für ſolche Verhandlungen
die Dresdener Beſchlüſſe aufrecht, ſo wäre es wirklich um das
Reiſegeld ſchade, das man für die Teilnahme an den Verhand-
lungen ausgäbe. Denn wer etwa glaubt, die Arbeiterorgani-
ſativnen wären durch die Ausſperrung mürbe genug geworden,
um ihre Gleichberechtigung preiszugeben, der irrt ſich gründlich.
Sie denken gar nicht daran, es jemals zu tun. Die Dresdener
Beſchlüſſe ſind, ſo wie ſie der Arbeitgeberbund meint, heute und
in aller Zukunft ſo nunannehmbar wie vor der Ausſperrung.

Die Arbeiterorganiſationen verharren ihnen gegenüber in un
erſchütterlicher Ablehnung.“

Hoffen und Harren!
Der Unternehmerbund für das Baugewerbe in München

hat Montag abend hinter verſchloſſenen Türen eine Verſamm
lung abgehalten. Der Geſchäftsführer ermahnte die Unter-
nehmer, doch um Gotteswillen auszuhalten, in 14 Tagen ſei
alles erledigt. Er wiſſe ſicher, daß die Gewerkſchaften ihren
Verpflichtungen nicht mehr nachkommen könnten, weil ſie be
reits genötigt ſeien, die anderen Gewerkſchaften um finanzielle
Unterſtützungen anzugehen. Die großen Maſchinenfabriken in
München hätten bereits beſchloſſen, am 1. Juni ihre Betriebe
su ſchließen wenn bis dahin keine Einigung im Bau
gewerbe geſchloſſen ſei. Auch die anderen Metallinduſtriellen,
die an Tarifverträge gebunden ſeinen, hätten beſchloſſen, ſoviel
Arbeiter zu entlaſſen, daß es einer Ausſperrung gleichkomme,
um zu verhindern, daß ihre Arbeiter die Bauarbeiter weiter
unterſtützen.

Bei der hier angekündigten Ausſperrung der Metallarbeiter
durch die Münchener Maſchinenfabriken, von der der Herr „Ge
ſchäftsführer“ faſelt, ſcheint der Wunſch der Vater des Ge
dankens zu ſein. Aber vom Wunſch bis zur Tat iſt doch noch
ein ganzes Stück Weg, und die Herren werden ſich's wohl noch
einmal überlegen, ehe ſie ſich den Bauunternehmern zuliebe
durch eine Ausſperrung über die beſtehenden Tarifverträge
hinwegſetzen und einen Kampf heraufbeſchwören würde, bei
dem ſofort die ganze deutſche Arbeiterſchaft enga
giert wäre. Die Flunkereien des Herrn Geſchäftsführers
verfolgen ja auch nur den einen Zweck, die kampfesmüde und
kopfſcheu gewordenen kleinen Unternehmer bei der Stange
zu halten. Je mehr ſich aber bei denen die Erkenntnis ver
breitet, daß ſie es ſind, die in dieſem von den Oberſcharf
machern provozierten Kampfe ihre Haut für die großen Unter
nehmer zu Markte tragen, deſto weniger werden ſie ſich mit
ſolch vagen Hoffnungen und Vertröſtungen abſpeiſen laſſen.

Internationale Solidarität.
Der Verbandstag der Zimmerer Oeſterreichs,

der vorige Woche in Brünn tagte, beſchloß, zur Unterſtützung
der Ausgeſperrten vier Extrabeiträge in Höhe der
ſtändigen Wochenbeiträge zu erheben und den Verbandsvor
ſtand zur Ausſchreibung weiterer Extrabeiträge zu ermächtigen.

Die Generalverſammlung des Zentral-
verbandes der handlungsgehilfen.

Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hielt vorige
Woche in Hamburg ſeine 17. Generalverſammlung ab. Die
Verhandlungen, von denen wir einen kurzen Bericht im Auszug
wiedergeben, nahmen zwei Tage in Anſpruch. Die Entwick
lung des Verbandes kann als erfreuliche bezeichnet wer
den das Wachstum der Mitgliederzahl verteilt ſich ziemlich
auf alle Bezirke, unrühmliche Ausnahmen machen einige
größere Bezirke, wie Stuttgart und Leipzig. Jn
Magdeburg und Bremen muß ebenfalls auf die Ge
winnung von Mitgliedern mehr Sorgfalt gelegt werden. Jn
Elſaß-Lothringen ſind gute Erfolge erzieltworden. Jn Grenzſtreitigkeiten ſind die Handlungsgehilfen
nur mit dem Verband der Bureauangeſtellten geraten. Das
Streitobjekt bildeten die Verſicherungsangeſtellten; beide
Organiſationen glauben ſich zur Aufnahme dieſer Kollegen be
rechtigt.

Der Geſchäftsbericht des Vorſtandes wurde in
lebhafter Diskuſſion im einzelnen einer eingehenden Kritik
unterzogen, im großen Ganzen war der Verbandstag jedoch
mit der Tätigkeit des Vorſtandes einverſtanden.

Bemerkenswert iſt eine Aeußerung aus dem Schlußwort des
Redakteurs des Verbandsorgans, Lan ge, der verſicherte, daß
ihm z. B. bei dem Streit zwiſchen Umbreit und Kautsky oft die
Finger gejuckt hätten, aber er hätte die Einmiſchung unter
laſſen, um ſich nicht nachſagen zu laſſen, daß er als Gewerk-
ſchaftsredakteur ſich auf Kautskys Seite ſtelle.

Am zweiten Tage hielt Lange ein ausführliches Referat
über: Die praktiſche und theoretiſche Ausbildung des Hand
lungsgehilfen. Der Referent formulierte ſeine Forderungen
in nachſtehender Reſolution:

„Die ſeit Jahrzehnten unaufhörlich laut gewordenen Klagen
über die mangelhafte Ausbildung der Handlungslehrlinge be-
weiſen, daß die Lehrzeit ihren eigentlichen Zweck nicht erfüllt.
Feſt ſteht auch, daß der Geſchäftsinhaber den Lehrling unter
Außerachtlaſſung des Zwecks der Lehrzeit in der Regel als
billige Arbeitskraft betrachtet, der er es überläßt, ſich ſelbſt
weiterzubilden. Die jahrzehntelange Erörterung dieſer Tat-
ſachen hat nicht zu einer Aenderung geführt, und es haben auch
bisher keine Vorſchläge gemacht werden können, die geeignet
wären, der Lehrzeit denjenigen Jnhalt zu gewähren, den ſie
ihrem Namen entſprechend haben ſollte.

Da der Lehrling dem Geſchäftsinhaber im allgemeinen nur
ein jugendlicher Angeſtellter iſt, ſo ergibt ſich die Notwendigkeit,
darauf hinzuwirken, daß dieſem Umſtande inſofern Rechnung
getragen wird, als dieſe jugendlichen Angeſtellten für ihre
Tätigkeit angemeſſen bezahlt werden.

Da die weitgehende Arbeitsteilung im Handelsgewerbe es
dem jugendlichen Angeſtellten erſchwert oder gar unmöglich
macht, ſich praktiſch eine genügende Ausbildung anzueignen,
ſo iſt der theoretiſche Unterricht notwendig. Die Erfahrung hat
gelehrt, daß es aus verſchiedenen Gründen nicht angängig iſt,
die Angeſtellten nur auf den freiwilligen Schulbeſuch zu ver
weiſen. Vielmehr iſt der Fortbildungsſchulzwang für alle
Handlungsgehilfen beiderlei Geſchlechts bis zum Alter von
18 Jahren ein dringendes Erfordernis; der Unterricht ſoll nicht
durch Lehrer im Nebenberufe, ſondern durch beſonders geeig-
nete, gut durchgebildete Fachlehrer ſtattfinden, und zwar in den
Vormittagsſtunden der Werktage.

Dieſer Fortbildungsſchulunterricht darf nicht zugunſten der
Handelsvorſchule, die von jungen Leuten vor Eintritt in das
Erwerbsleben beſucht wird, vernachläſſigt oder verdrängt wer-
den, denn die Handelsvorſchule wird von den Geſchäftsinhabern
in erſter Linie deshalb erſtrebt, um in der Ausnutzung der
jugendlichen Angeſtellten nicht durch den Fortbildungsſchul-
beſuch eingeſchränkt zu ſein.“

Zur Gehaltsfrage führte Lange kurz die Tatſache an, daß
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die Maſſe der Handlungsgehilfen durchaus ent
Iohnt wird und daß ein großer Teil der kaufmänniſchen Ar
beiter weniger Gehalt bezieht, als der Durchſchnittslohn der
gewerblichen Arbeiter beträgt. Die von den antiſemitiſchen
Pandlungsgehilfenführern gebilligte Zoll- und Steuerpolitik
hat die Lebenshaltung derart verteuert, daß auch die Hand
Iungsgehilfen verſuchen, ſich höhere Gehälter zu erringen. Die
Mittel dazu erblickt die 7. Generalverſammlung in der ge
werkſchaftlichen Organiſation, in dem Zuſammenſchluß
im Zentralverband der Handlungsgehilfen
und Gehilfinnen,. Wenn auch gegenwärtig nicht überall
die Vorbedingungen für den nach 152 der Gewerbeordnung

geſetlich zuläſſigen Streik vorhanden ſeien, der vom Zentral-
verband bereits mit Erfolg praktiſch erprobt iſt, ſo würde es
Doch wenn die Angeſtellten nur wollen ſehr oft möglich
ſein, durch Ausübung der paſſiven Reſiſtenz (d. h. des
gemächlichen Arbeitens an Stelle der im Geſchäftsleben üblichen
Haſt) die Geſchäftsinhaber zu zwingen, eine Gehaltserhöhung
zu gewähren, die ſie gütlich nicht geben. Die Angeſtellten
hätten auch keine Urſache, die Anwendung des Bohkotts zu ver
ſchmähen; ſie könnten vielmehr in geeigneten Fällen das
kaufende Publikum zu Hilfe rufen und es erſuchen, beſtimmte
Geſchäfte oder Waren zu meiden, um den Geſchäftsinhaber oder
Fabrikanten zu veranlaſſen, den Wünſchen ſeiner Angeſtellten
auf Lohnerhöhung nachzukommen.

Dieſe Wege ſeien jedoch nur gangbar, wenn ſich die kauf-
männiſchen Angeſtellten einer Vereinigung angeſchloſſen

hätten, die bei dieſen Schritten hinter ihnen ſtände und ſie
nötigenfalls auch finanziell unterſtütze. Eine ſolche Organi-
ſation ſei für ſie nur der Zentralverband der Handlungs-
gehilfen und Gehilfinnen, der ſeinerſeits einen Rückhalt in der
Geſamtheit der freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft

habe. Wollten die Handlungsgehilfen gemeinſam eine Ver-
beſſerung ihrer Gehälter erſtreben, ſo müßten fie auch die weib
lichen Angeſtellten für ihre Ziele gewinnen, um den Erfolg
nicht von vornherein in Frage zu ſtellen.

Der Reſolution wurde nach kurzer Debatte zugeſtimmt.
Die Stellung des Verbandes zur neuen Reichsverſiche-

rungsordnung wurde in folgender Reſolution zum Aus-
druck gebracht: „Die Generalverſammlung proteſtiert dagegen,
daß die Erfüllung der Wünſche der Handlungsgehilfen bezüg-
lich der Alters-, Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung
in der Reichsverſicherungsordnung unter Hinweis auf die an-
gebliche Ausſicht auf eine Sonderverſicherung abgelehnt werde.
Es iſt die Befürchtung begründet, daß die Sonderverſicherung
den Angeſtellten nur vorgeſpiegelt wird, um ſie bei der Reichs
verſicherungsordnung zu übergehen, ohne dann die Sonderver-
ſicherung Geſetz werden zu laſſen.“

in der Beſtimmung, daß die Unternehmer in Zukunft ver-
pflichtet ſein ſollen, für die bei ihnen Beſchäftigten in jedem
Falle Pflichtbeiträge an die Ortskaſſe zu zahlen, erblickt die

Generalverſammlung ein Mittel, einen bisherigen Uebelſtand
zu beſeitigen:

„Bisher war es den Unternehmern möglich, daß ſie ſich von
den Beitragspflichten befreiten, indem ſie ihre Angeſtellten auf
die Mitgliedſchaft in kaufmänniſchen Hilfskrankenkaſſen ver-
wieſen. Dieſe kaufmänniſchen Hilfskaſſen machen die Auf-
nahme neuer Mitglieder davon abhängig, daß der betreffende
Angeftellte außer dem vollen Kaſſenbeitrag auch die Mitglied-

ſchaft nebſt beſonderer Beitragsleiſtung für einen beſtimmten
taufmäuniſchen Verein übernimmt, was eine ſchwere Schädi-

gung und Bedrückung der Angeſtellten iſt.“
Die Wahl des Porſaudes ergab die Wiederwahl der

bisherigen Angeſtelkten. Der Sitz des Ausſchuſſes bleibt Berlin.
Freſino- Magdeburg regte eine Sammlung für die

im Kampf befindlichen Bauarbeiter an; diefe An
regung wurde von Joſephſon dadurch bekräftigt, daß er alle
Delegierte aufforderte, ſich an ihren Wohnorten fleißig an den
Sammlungen für die Vauarbeiter zu beteiligen. Redner führt
weiter aus, daß auch die Mittel der Verbandskaſſe den Bau-
arbeitern zur Verfügung ſtehen, falls es von den Bauarbeitern
gewünſcht wird.

Damit waren die Arbeiten des Verbandstages erledigt. Die
nächſte Generalverſammlung ſoll in Berlin ſtattfinden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 25. Mai 1910.

Soxialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag den 26. Mai, abends S Uhr, finden in den

bekannten Diſtriktslokalen Mitgliederbeſprechungen ſtatt. Die Mit
glieder von Böllberg- Wörmlitz tagen im Reſtaurant von
Robitzich, die von Bruckdorf und Umgegend bei dem Genoſſen
Lorenz in Bruckdorf. Die Mitglieder des 2. ſowie des 16. Diſtrikts
halten ihre Beſprechung erſt am Freitag ab. Einer recht ſtarken
Teilnahme der Genoſſen und Genoſſinnen ſieht entgegen

Der Vorſtand.

Zum Rampkf im Baugewerbe.
Die Unternehmer geben ſich außerordentlich viel Mühe, in

der bürgerlichen Preſſe und auch ſonſt der Oeffentlichkeit die
Not wendigkeit ihres rigoroſen Verfahrens gegen die Bau-
arbeiter zu beweiſen. Selten haben ſie ſich damit ſo viel Mühe
gegeben, wie jetzt, ein Zeichen, wie hoch ſie ihre Sache ein-
ſchätzen. Aus den Tageszeitungen ſind ſie längſt in die perio-
diſche Preſſe gegangen. So hat der Oberſcharfmacher H.
Pfeiffer im Organ der hieſigen Haus- und Grundbeſitzer
zwei Artikel abgeladen, worin die bekannten Beſchlüſſe der
Dresdener Scharfmacherverſammlung als etwas Selbſtver-
ſtändliches und Harmloſes bezeichnet werden. Demnach läge
die Schuld an dem Kampfe bei den brutals aufs Pflaſter ge
worfenen Arbeitern. Herr Pfeiffer bittet das hat er in
dieſem Kampfe ſchon öfter getan die Grund- und Haus-
beſitzer, den harmloſen Scharfmachern beizuſtehen, die ſchon
ſo viel nachgegeben hätten.

Dieſem Geſchreibſel gegenüber muß mit aller Entſchiedenheit
daran feſtgehalten werden, daß die Arbeiter jederzeit bereit
waren, einen Tarif nach dem im Jahre 1908 feſtgelegten Tarif-
muſter abzuſchließen. Die Unternehmer wollten aber mit den
Dresdener Beſchlüſſen Verſchlechterungen in das Tarifmuſter
hineinbringen, die den Organiſationen der Arbeiter verhäng-
nisvoll werden mußten. Sie wollten die Lebenslage der Bau
arbeiter verſchlechtern in einem Augenblicke, wo die Arbeiter
dringend der Verbeſſerungen bedürfen. Es iſt Hohn, von Nach-
geben zu reden, wenn man eine weniger wichtige Verſchlechte-
rung fallen läßt und dafür andere Dinge verſchärft. Solche
Grundlage eines Abkommens mit gleich ſtarken Machtfaktoren
mußte den Unternehmern von vornherein ſelbſt ausgeſchloſſen
erſcheinen. Es erhellt daraus, daß ſie den Kampf mit aller

ihnen zu Gebote ſtehenden Unverfrorenheit provozierten, zumal
ſie wußten, daß die Arbeiterverbände ihre ſchwer errungenen
Rechte und Poſitionen bei der Mitbeſtimmung des Arbeits
wertrages niemals aufgeben würden. Und ſo iſt es. Die
Arbeiter werden ein ganzes Jahr kämpfen, wenn es ſein muß.
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wird eintreten, bis die Unternehmer von ihren y.h Se eheZur Frage der Durchſchnitts- oder Staffellshne noch einige
nungen. Wenn die Unternehmer ein Bedürfnis fühlen,

nach ihrer Anſicht leiſtungsfähige Arbeiter beſſer zu entlohnen,
weshalb haben ſie das nicht ſchon früher getan Beim Mini-
mallohn iſt das viel beſſer möglich als beim „Durchſchnitts
lohn“. Aber die Herren wollen weiter nichts, als bei einem
großen Teil der Arbeiter Lohnredugzierungen vornehmen. Das
gleiche ſoll auch bei der Feſtſetzung der Akkordpreiſe geſchehen,
die ſie der Willkür überantworten wollen. Geben die Unter
nehmer aber Angebote ab auf Arbeiten, ſo ſetzen ſie darin nicht
den niedrigſten, ſondern den höchſten ortsüblichen Lohn an. Es
wird auch durchaus kein Unterſchied gemacht zwiſchen fleißigen
und faulen Unternehmern Auch der faulſte ſorgt in der
Offerte für ſeine nicht zu knappen Meiſtergroſchen, ob er ſie
nun auf Vergnügungsreiſen im Auslande verzehrt oder in der
Kneipe. Die Faulheit iſt im Unternehmerlager gar nicht ſo
ſelten, wie die Arbeiter aus eigenſter Erfahrung wiſſen.

Den Bauarbeitern wird auch Vertragsbruch vorgeworfen,
wobei allerdings verſchwiegen wird, wann und wo das geſchehen
ſein ſoll. Zur Aufklärung dieſes Punktes wollen wir einige
Vertragsbrüche der Unternehmer an Tatſachen nachweiſen. Jn
dem am 15. April endgültig abgelaufenen Tarif für Halle war
für Junggeſellen im erſten Jahre ihrer Geſellentätigkeit ein
Lohn von 47 Pf. pro Stunde feſtgeſetzt. Sehr viele organiſierte
Unternehmer haben jedoch nicht dieſen Tariflohn, fondern 30,
35, 40 bis 45 Pf. gezahlt. Anträge der Arbeiter auf Einbe-
rufung einer Schlichtungskommiſſionsſitzung ſowie Vor-
ſtellungen jeder Art ſind ſtrikte abgewieſen worden. Hier lag
glatter Tarifbruch vor, bei dem nach echter treuloſer Scharf
macherart der Begzirksvorſitzende des ſogenannten Arbeit-
geberbundes mit üblem Beiſpiel vorangingl Jn einem andren
Falle wurde ein Unternehmer vom eignen Bundesvorſtand
(wohl wegen der Schmutzkonkurrenz) aufgefordert, begangenen
Tarifbruch wieder gut zu machen. Der Mann zahlte in Paſſen
dorf, zum Lohngebiet Halle gehörig, einen um 12 Pfg.
niedrigeren Stundenlohn! Der Tarifbrecher pfiff jedoch auf
den Beſcheid des Bundesvorſtandes. Soweit reicht die Macht
des „Arbeitgeber“bundes. Trotzdem aber verlangen die Scharf-
macher, daß in Zukunft die Zentralvorſtände der Bauarbeiter-
organiſationen und der ganze „Arbeitgeber“bund bezw. deſſen
Generalverſammlung vertragſchließende Parteien ſein ſollen.
Das Manöver iſt denn doch zu durchſichtigl Mit ſolcher Ein-
ſeitigkeit will man alle Vertragspunkte regeln.

Daß darauf die Arbeiter nicht eingehen, iſt ſelbſtverſtändlich.
Und mögen ſich noch ſo viele Klepper im Schweiße ihres Angeſichts
um die Ausſperrung mühen. Das nützt nichts. Da ſieht man
z. B. in Kröllwitz den ſich Maurermeiſter nennenden Unter-
nehmer Otto als Kalkträger treppauf, treppab laufen. Vielleicht
will er nur eine kleine Entfettungskur machen, was bisher von
der Temperatur begünſtigt wurde. Oder er will ſpäter mal als
Bauarbeiter exiſtieren, als welcher er dann allerdings vier
tüchtige Putzer bedienen muß und nicht nur einen alten Vater.
Auf andern Bauplätzen gewahrt man mitunter die ſonder-
barſten Erſcheinungen als „geübte Bauhilfsarbeiter“. Dieſe
Leute werden meiſt von den Herbergen zur Heimat, den Streik-
brecherhöhlen, geholt. Es ſind ausgehungerte, verlumpte und
demoraliſierte Menſchen, vom Unternehmertum ſonſt zu ſteter
Arbeitsloſigkeit verurteilt. Sie verrichten in unbeholfener
Weiſe ihr unſolidariſches Werk. So iſt es zu ſehen beim Unter-
nehmer Roſche in der Leſſingſtraße und andern mehr. Auch
an Verſuchen, Jtaliener in ſchwerer Menge heranzuziehen, hat
es keineswegs gefehlt. Spricht man doch davon, daß Herr
Reichardt per Auto ſelbſt im ſchönen Jtalien herumgegondelt
iſt. Aber nichts war zu machen. Es beginnt auch dort zu
tagen und außerdem ſpricht da wohl das anerkennenswerte
und vernünftige Verhalten der italieniſchen Regierung mit, die
vor der Einmiſchung in dieſem Kampfe die dortigen Arbeiter
gewarnt hat.

Hilfe finden die Scharfmacher nur noch in Deutſchland bei
den Jnſtitutionen, die für die Allgemeinheit da ſind. So
läßt der Magiſtrat der Stadt Halle die in ſein
Belieben geſtellte Streikklauſel ſelbſt bei
dieſer frivol hervorgerufenen Ausſperrung
ſchleunigſt in Kraft treten. Wäre das nicht der Fall,
ſo müßte er darauf dringen, daß angefangene ſtädtiſche Ar
beiten ohne Stockungen fortgeſetzt würden. Es iſt aber ſogar
die Wahrnehmung gemacht worden, daß zu einer ganzen Reihe
ſtädtiſcher Arbeiten die Vorarbeiten bereits erledigt ſind, deren
Fortſetzung zugunſten der Unternehmer künſtlich verzögert
wird. So etwas nennt unſre kiberal ſein wollende Stadtver
waltung neutral. Dabei wird außer der geſamten Geſchäfts
welt auch der Steuerſäckel der Stadt ganz entſchieden in Mit-
leidenſchaft gezogen. Das alles, weil eine Handvoll Leute
wohlerworbene Rechte der Arbeiter frech ſchmälern möchte.

Die organiſierte Bauarbeiterſchaft iſt ſich vollkommen klar,
daß der Kampf erſt recht entbrennen wird. Sie iſt ſich bewußt,
daß von keiner bürgerlichen Seite irgendwelche Unterſtützung
zu erwarten iſt. Sie verläßt ſich auf ihre eigne Kraft und die
Solidarität der übrigen Arbeiter. Schon bröckelt es in
den Reihen der Unternehmer auch in Halle.
Einige der Ausſperrenden erklären, nicht mehr mitmachen zu
wollen, da ſie das Gaukelſpiel fatt hätten. Der Maurer-
meiſter Lerche vormals Heiſer hat die Ausſperrung
bereits aufgehoben, andre werden in den nächſten
Tagen folgen. Die ausgeſperrten Bauarbeiter erſuchen die
Stukkateure, namentlich in jetziger Zeit keinen Faſſadenputz zu
übernehmen. Jſt ihnen ſo die Solidarität der geſamten Ar
beiterſchaft ſicher, ſo werden ſie den Kampf in froher Zuverſicht
zu Ende führen.

Polizeiliche Reinwaſchungsmache.
Wie vorauszuſehen war, fällt über den unglücklichen Tape

zierer Artur Renner, der als Opfer eines polizeilichen
Säbelheldenſtückes geſtern nach zehntägiger Bewußtloſigkeit
verſiorben iſt, die geſamte bürgerliche Preſſe in ſchamlos ge
meiner Weiſe her. Sie tut das in dem offenſichtlichen Be
ſtreben, den ſchuldigen Poliziſten und damit die geſamte Polizei
in Halle reinzuwaſchen. Die Art, wie das geſchieht, wie man
den Toten in der rüpelhafteſten Weiſe ſchmäht, um die ſcheuß-
liche Säbelei zu rechtfertigen, ekelt geradezu an. Und es iſt
überaus bezeichnend, daß gerade die „neutrale“ und die „libe-
rale“ Preſſe ſich nicht genug in hündiſcher Schweifwedelei vor
der das Publikum in der ſchwerſten Weiſe terroriſierenden
Polizei in Halle tun kann. Nirgendwo in Deutſchland dürfte
eine derartig jammervolle, moraliſch total verkommene bürger
liche Preſſe zu finden ſein, wie gerade in Halle. Das beweiſt
der Fall Renner wiederum ſchlagend.

Der Generalanzeiger ſchreibt geſtern:
Verſtorben. Wie wir bereits berichteten, mißhandelten

vor etwa acht Tagen die beiden Brüder Renner in der Mans-
felderſtraße einen Mann. Da einer der Brüder ſogar ein
offenes Meſſer in der Hand hatte, ſo ſchritt ein hinzukommender Polizeiſergeant ein, der ſchließlich die d
ſiſtierte, weil ſie anders von ihrem Opfer nicht abzubringenwaren. Auf dem Wege zur Wache leiſteten. die Eiſnerten

r e J T re n l a 4.

amten an der Gurgel und der andere drang mit der Fauauf ihn ein und elirabte ihm eine e In der
Not zog der Polizeiſergeant ſeinen Säbel und verſetzte damitdem Tapegierer Aleif Laut Adreßbuch Artur) Renner
einen Schlag über die rechte Kopfſeite. Der Hieb hatte leider

r Folge, daß Renner ſofort bewußtlos hinſtürzte und nachFriegun eines Notverbandes der des 1. Reviers
mittels Krankenwagens in die Klinik gebracht werden mußte.
Geſtern iſt Renner in der Klinik an einer hinzugetretenen
Dirnbautentgündung geſtorben. Nach Bekundungen meh
rerer völlig einwandsfreier Augenzeugen(?)
hat der Beamte fortgeſetzt anerkennenswerte Mäßigung und
Ruhe gezeigt und von der Waffe erſt dann Gebrau r
als er in einem Zuſtande großer Erſchöpfu z nicht
mehr anders konnte. Die beiden Renners ſind als Radau-
brüder bekannt und der Verſtorbene war wegen Roheits-
vergehen wiederholt vorbeſtraft. ß

Die Sache mit dem Meſſer kommt ganz neu hinzu. Davon
hat man in der erſten Notiz noch nichts gewußt. Wir bitteg
genau zu beachten die Angaben von dem erheblichen Wide
ſtand und was darauf folgt, dann die „große Erſchöpfung“ ded
Poliziſten und die Radaubrüderſchaft des Verſtorbenen. Dar
auf wird nachher noch eingegangen.

Die Saalezeitung brachte den polizeilichen Waſchzettel
in folgender Form:

An den Folgen von Säbelhieben ſtarb hier der 38 Jahre
alte Tapezierer Artur Renner, der unlängſt mit ſeinem Bru
der zuſammen ein blutiges Rekontre mit einem Schutzmann
hatte. Renner, ein wiederholt wegen Gewalttat
vorbeſtrafter Menſch mißhandelte damals einen
Paſſanten der Mansfelderſtraße, wobei ihn ſein Bruder
greß Einer der Brüder hatte das ezogen.Ein Polizeiſergeant kam hinzu, befreite den täbeberen

und ſiſtierte die beiden Angreifer. Nachdem ſie dem Beamten
mit Stichelreden zugeſetzt hatten, warfen ſie 9 in

er Herrenſtraße auf ihn und würgten ihn am Halſe.
Der Beamte zog in der Notwehr ſeinen Säbel und hieb Artur
Renner über den Kopf. Den Wunden iſt der Verleztzte jetzt,e ſich Gehirnſeutenigindung herausgebildet hat, er

egen.
icht genug damit, daß man den von einem „erſchöpften“

Poliziſten Erſchlagenen in der Oeffentlichkeit ſeines Heimats-
ortes beſchimpft und ſchmäht, auch nach außerhalb wird raſch
der bübiſche Schwindel getragen, um die Halleſche Polizei nur
ja reinzuwaſchen. Von einem lügenhaften Zeilenſchinder in
Halle wird das Berliner Tageblatt folgendermaßen
genarrt:

Der Schutzmannsſäbel. Jn Halle a. S. ſpielte ſich
geſtern abend eine 722777 ab, bei der ein Schutz
mann in der Notwehr den Säbel zog und ſeinen Gegner
ſchwer verletzte, daß er in der Nacht ſtarb. Ein Privat-Tele
gramm meldet uns: Zwei Tapezierer, die Gebrüder Renner,
die ſich aus Anlaß des Tapeziererſtreiks (am 6. Mai be
endigt!) in Halle im Ausſtand befanden, fielen geſtern
abend über einen Arbeitskollegen her und mißhandelten
Der Schutzmann Brödersdorf eilte dem Bedrängten zu Hilſe,
um ihn aus den Händen ſeiner Angreifer zu befreien. Die
Wut der Brüder Renner richtete ſich darauf gegen den Schutz
mann, ſie wandten ſich gemeinſam gegen den Beamten unddrohten ihn zu erwürgen. (Unglaub di Jn der Rotwehr

s der Schutzmann den Säbel und ſ auf den älteren
enner ein. Renner, der mehrfach vorbeſtraft und als ge

walttätiger Menſch bekannt iſt, wurde ſchwer verletzt nach
dem t 7 gebracht, wo er in der t ſtarb. Sein

Bruder wurde verhaftet.
n geradezu ungeheuerliches Lügengebilde. Wir erwar

ten von dem Berliner Tageblatt, dem wir dieſen Artikel über
ſenden werden, daß es den in gemeingefährlicher Weiſe ſchwin
delnden Schmock, der der Oeffentlichkeit in Halle nicht ganz
unbekannt iſt, ſofort in der gebührenden Weiſe rektifiziert.

Jn ähnlicher, noch ſummariſcher lügender Art wird dey
Freiſinnigen Zeitung berichtet:

Vom Schutzmann in der Notwehr erſchlagen. Der Tape
zierer Renner in Halle, der mit ſeinem Bruder einen Schutz
mann überfiel, wurde von dem Beamten derart mit Sävel
hieben verletzt, daß er ſtarb. Renner war ein wegen Ge
walttätigkeiten beſtrafter Menſch.

Dieſe Mitteilungen zeigen, wie peinlich der Halleſchen Poli
zei der Menſchen niederſchlagende Poliziſt Brödersdorf iſt und
wie lrampfhaft ſie ſich bemüht, die Sache zu ihren gunſten dar
ſtellen zu laſſen.

Nun wollen wir noch einige Fragen an die Polizei ſtellen
und weiteres Material zu dem Fall beibringen. Weshalb wird
der Name des Mannes, den die beiden Renner angeblich über
fallen und mißhandelt haben ſollen, nicht genannt? Iſt es
ein ſolcher Kronzeuge, daß man ſeiner nicht recht froh wird?
Wieviel Zeugen ſollen wir der Polizei bringen, daß die Dar
ſtellung, der Poliziſt Brödersdorf ſei im Augenblick ſeiner
Gewalttat oder vorher mißhandelt worden, unwahr iſt? Wes-
walb wird keine Antwort auf die Feſtſtellung erteilt, daß der
Poliziſt die bei ſo „renitenten“ Perſonen doch ſicher ange
brachte Handfeſſeln nicht gebraucht hat? Wie hält die Poli
zei es für möglich, daß ein Menſch im Zuſtande großer Er
ſchöpfung einem erwachſenen Manne die Hirnſchale in
furchtbarſter Weiſe zertrümmern kann

Zu der geſtern gegebenen Schilderung über die Perſönlich
keit des erſchlagenen Tapezierers Renner fügen wir noch hinzu,
daß der Verſtorbene lange Jahre bei der Firma Arnold u.
u d ch gearbeitet hat, die ihn als einen ihrer beſten Ar
beiter bezeichnet, der infolge von Fleiß und Geſchicklichkeit
manche Woche bis zu 80 Mark verdient hat. Renner war ihnen
als ruhiger und verträglicher Charakter bekannt, der ſich nie
mals etwas Schwerwiegenderes zuſchulden kommen ließ. Die
Jnhaber der Firma bedauern, daß ſie dieſen Arbeiter verloren
haben. Gewiß habe er in gewiſſen Zwiſchenräumen mehr ge
trunken als ihm zuträglich war (vielleicht iſt das dem vor Jah-
ren erfolgten Tode der Frau des Erſchlagenen zugzuſchreiben),
aber auch in ſolchen Augenblicken war er nicht etwa unverträg
lich oder gar raufluſtig. Es iſt den Firmeninhabern auch nicht
bekannt geworden, daß der Verſtorbene während der Jahre,
die er bei ihnen arbeitete, gerichtlich beſtraft worden iſt. Wie
ſehr ihm vertraut werden konnte, beweiſt, daß er faſt zu allen
vorkommenden auswärtigen Arbeiten geſchickt wurde. Bei
ſeinen Haus und Wohnungsnachbarn war Renner ſeit elf
Jahren ſo lange wohnte der „Radaubruder“ in ein und der
ſelben Wohnung als ruhiger Mann bekannt. Es iſt
keinem von denen, die ihn ſeit zehn Jahren kennen, erklärlich,
wie man ihn als Radaubruder und zu Roheitsexzeſſen neigen
den Menſchen bezeichnen konnte. Renner ſtand im Begriff,
ſich ſeiner vier Kinder wegen wieder zu verheiraten.

Wir bezeichnen es als eine Schmach, daß ſich anſtändig
nennende Blätter dazu hergeben, einen Toten zu beſchimpfen,
dem das, was ihm von der Polizei angedichtet wird, abſolut
nicht nachzuſagen iſt.

Unſere Darſtellung des Falles, wonach der
Poliziſt Brödersdorf unberechtigt zur Waffe
gegriffen hat, bleibt trotz Berichtigung und
Verdrehung in der erbärmlichen bürgerlichen

h aufrecht erhalten. Man wird an derzuſtändigen Stelle wiſſen, was das bedeutet
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043 658,88 Mk., mehr gegen 1908 8268 221,94 Mk. DieſesR r an V kleinen Einlagen ent
hätten die re hbaſten iniagegenene e er

nlagegruppen von 1k, 3000--10 000 und über 10 v allein einen Zu
wachs von 2350 000 Mk. zu verzeichnen, wenn wir die Durch

nittsziffern bei ihnen auf 2000 Mk., 6000 Mk. und 15 000 Mk.
eſtſetzen würden. Dieſe drei Gruppen umfaſſen 8827 Bücher.
rozentual iſt dieſe Ziffer um faſt 7 S ent geſtiegen, wäh-

rend die Bücherzahl der drei kleinſten Einlagegruppen Ein
lagen von 1-—60 Mk., 60--150 Mk. und 150——300 Mk. nur um
2 Prozent zugenommen hat. Dieſe Wandlung wird auch durch
den auf jedes einzelne Buch entfallenden durchſchnittlichen Be
trag beſtätigt. Er belief ſich auf 554,19 Mk. gegen 536,26 Mk.
im Vorjahre. Sie ſind an die Sparer gewährt worden
i 2 Mk. ur 55 182,72 Mk. wurden davon heraus

zahlt.
Begeben waren die Gelder der Sparkaſſe in Hypotheken mit19814 567,77 Mk. Es wird den Syreihelenſchalt gert von der

Sparkaſſe empfohlen, ihre Hypotheken in Darlehen mit
Tilgungszwang umwandeln zu laſſen. 1 Prozent jährliche
Tilgung löſcht das Darlehen binnen 41 Jahren. Ferner beſaß
die Sparkaſſe e im Bilanzwert von 25 925 592,20
Mark. Der Wert dieſes Beſtandes mußte um 102 184,75 Mk.
emindert werden, um einer Miniſterialvorſchrift auf Ein
ellung von Niedrigſtkurſen zu genügen. Darlehen an Kom

munalverbände uſw. waren w 5 730 458 Mk. Darlehen
egen Unterpfand 691 272,16 Sonſtige Werte waren vor

1 018 286,29 Mk. Das Geſamtvermögen betrug demnach8 1 W 12 Mk.
r. hat einen Rückgang ihres Einlaufs von

2 P h zu er S Das iſt Rolgen usle von usſparkaſſen.Dieſe 3889 eerungen mit 280 e Mk. Ergebnis.
Die Verwaltungskoſten der rkaſſe betrugen 72 327,80 Mk.
her e Prozent des Jahresumſatzes. Jm Ueberweiſungs
verkehr wurden auf andere Sparkaſſen 48 136,86 Mk. Guthaben
in S Konten, von andern Sparkaſſen nach hier 105 840,11 Mk.
Guthaben in 96 Konten übertragen.

Der radelnde Poliziſt. Nach Schluß einer Wahlrechtsver
ſammlung am 11. April hatte ſich in der Großen Steinſtraße eine
WMenſchenmaſſe angeſammelt, die nach dem Walhallatheater zuzog.
Der Poliziſt Gregor Morawietz verſah in Zivil den „Kund-
ſhafterdienſt“. Die Straßenpaſſanten bemerkten, daß auf die
Geſchäftigkeit des Poliziſten hin, den ſie als ſolchen natürlich nicht
erkannten, Abfperrungen vorgenommen wurden und riefen hinter
dem Radiadhrer her: „Stoßt ihn vom Rade, den Spitzel!“
Der Arbeiter Willi Seydewitz ſoll bei dieſer r den
Poliziſten Morawietz mit der Fauſt in die Seite geſtoßen
haben, daß er vom Rade fiel und ſich ſpäter in ärztlicheBehandlung begeben mußte. Der vom Rade geſtoßene Poliziſt
verfo den angeblichen Angreifer, der ſich nunmehr vor dem
Schöffengericht wegen tätlichen Angriffs auf einen Beamten und
wegen Körperverleßung zu verantworten hatte.

er Angeklagte, ein ſchwächlicher Menſch, beſtritt mit aller
i der Täter geweſen zu ſein, denn er habe ſich zur

alles in ſeiner r r müſſeer eine 22 vorliegen. Mehrere uniformierte Zeugen
wollen ihn aber beſtimmt wiedererkennen. bekundete
ferner, daß er acht Tage dienſtunſähig geweſen ſei undnoch beute in der linken Hüfte erhebliche W verſpüre.
Aus dem verleſenen ärztlichen Atteſt des Dr. Harrung geht her

der ſchmerzenden Stelle am Körper des Poliziſten
chteiliges R war.er Amtsanwalt eine exemplariſche Beſtrafung

für igt, mildernde Umſtände verſagen, da dere Poliziſten überaus ardblicher Leiheſen ſei.Angri
noch ſchlimmeres ſich ereignen können. Die aufgeregte

Menge hätte über den Beamten herfallen, ihn treten und ſonſtwie
mißhandeln können. Der Antrag lautete auf zwei Wochen Ge
fängnis. Das Gericht nahm an, daß der Angeklagte durch das
„bedenkenfreie Zeugnis des VPoliziſten überführt ſei, den Fauſt-
ſchlag nach dem Beamten geführt zu haben, ferner müſſe er auch

haben, daß der Mißhandelte ein Beamter ſei, denn die
enge habe doch gerufen, daß der Spitzel vom Rade herunter-

geſtoßen werden ſolle. (Die lleſchen Polizeiſpitzel haben alſo
demnach Beamtenqualität. D. R.) Das Urteil lautete antrags-
gemäß auf zwei Wochen Gefängnis.

e Von r 7 erſonen, die amergang die Leipziger Chauſſee
entlang m unternahmen, wird uns berichtet,
daß de beiden Seiten der Straße laufenden Wafſſergräben
22 chlammt ſind. Wie gefährlich das unter Umſtänden
t kann, war am nachmittag zu ſehen, als ein zehn

zhriges Kind beim Spielen am Grabenrand in den Schlamm
Das Kind, ein i, konnte ſich nicht wieder aus dem

amm befreien und war bereits bis unter die Arme ein
geſunken, als vorübergehende Männer ihm zu Hilfe kamen. Dieſe
Schlammmaſſe in den Gräben iſt umſo gefährlicher, als ſie völlig

r erwachſen iſt und alſo feſten Boden vortäuſcht. Die
iſt zur Reinigung verpflichtet. Die zuſtändige Behörde

x es ſich angelegen ſein laſſen, für Freimachung der Gräben
ſorgen.

Brder im Freien. So ſtüärkend und abhärtend Freibäder
wirken ſo können ſie doch Unvorſichtigen mehr ſchaden als nützen
und ſogar verhängnisvoll werden. Deshalb einige wichtigſte
Sei bei Beginn der Badezeit im r Beginne nicht bei zu

riger Waſſertemperatur zu baden, dinimum ſei 18 Grad Celſius.
Bade nicht mit vollem Magen, aber auch nicht nüchtern. Gehe
langſam zur Badeanſtalt. Biſt du erhitzt, ſo verhalte dich eine
Viertelſtunde ruhig, bis der Puls normal ſchlägt. Entkleiden und
ins Waſſer ſteigen muß raſch geſchehen. Mache dir im Waſſer
tüchtig Bewegung und tauche auch unter, weil ſonſt Kopfſchmerzen
die Folge ſind. Kräftige Perſonen können 15 Minuten im Waſſer
bleiben, ſchwächliche und blutarme dagegen höchſtens fünf Minuten.
Entſteige ſchnell dem Waſſer und frottiere kräftig die Füße Beine
und Arme, dann erſt den übrigen ach dem Ankleiden
gehe in die Sonne oder mache dir Bewegung, bis der Körper
wieder erwärmt Wer täglich badet, kann ohne Sorge bis
M Grad Celſtus Waſſerwärme herab ſeinem Körper dieſe köſtliche
Wohltat teil werden laſſen. Kinder unter ſechs Jahren bade
man im Freien an ſonniger Stelle mit Waſſer, das den Sonnen-
ſtrahlen einige Stunden ausgeſetzt war.

Viſſig. Der Weltſpiegel (Beilage des Berliner Tageblatts)
hatte ein Preisausſchreiben veranſtaltet, um auf photographi-
ſchem Wege feſtſtellen zu laſſen, wo überall er geleſen wird.
Dazu hat nun auch ein Fräulein Käthe Weber aus Halle,
Mühlweg 12, eine Photographie geſandt, die darſtellt, wie ein
Tierwärter im Zoo den Weltſpiegel lieſt und ein Schimpanſe
geduldig wartet, bis er ſich daran erbauen darf. Dazu be-
merkt die Deutſche Tageszeitung biſſig: „Ob wohl das Abonne-
ment auf das B. T. für das Affenhaus obligatoriſch iſt
Vermutlich. So gut wie das Aushängen des Oertelblattes auf
allen verſchwiegenen Orten Oſtelbiens obligatoriſch erfolgt.

Während der warmen Monate
Hefere meinen verehrten Kunden

e

glaichzeitig Butterglocken
gegen 509 Pfennige Pfand.

z r r

en den Straßerkagal. Erin der Geih aße ſ eine n S gen
tümer der an dieſem Straßenteile liegenden bebauten Grund
ſtücke Geiſtſtraße 16 und 67 und 70, ſowie Schar-
renſtra e 1 unter Hinweis auf S 1 der r
vom 28. Mai 1909 über Herſtellung und Beirieb von Grund

cksentwäſſerungen im Stadtbezirk Halle a. S. aufgefordert,
ie Herſtellung des Anſchluſſes ihrer Grundſtücke an den neuen

Straßenkanal bis ſpäteſtens 1. September d. Js. zu bewirken.
Die Ausführung der Arbeiten erfolgt durch das ſtädtiſche Tief-
bauamt auf vorherigen, rechtzeitig zu ſtellenden Antrag des
Grundſtückseigentümers und 27 eerere einer den voraus-

chtlichen Koſten entſprechenden Sicherheit gemäß der von der
olizeiverwaltung genehmigten und beim Antrage einzureichen

den Zeichnung über den auszuführenden Anſchluß.
WalhallaTheater. Der beliebten Herrengeſellſchaft Winter

Tymians Abſchiedswoche iſt angebrochen, ſie wartet heute mit
einem total neuen Programm auf. Welche Zugkraft Winter-
Tymians beſitzen, beweiſt der Umſtand, daß in den vergangenen
24 Tagen rund 32000 Perſonen die Walhalla beſucht haben.

daß das er infolge ſeiner guten
Sentilation auch bei der größten Tageshitze einen angenehmenkühlen Aufenthalt bietet. gerg— v n

Eine Berichtigung erhalten wir zu dem in Nr. 118 ver
öffentlichten Artikel Polizeilichgeduldete Animier-
kneipen. Sie lautet: Der in Nr. 118 des Volksblatts ent-
haltene Artikel in Sachen des Elektromonteurs Rentſch ent
ſpricht, wie polizeilich feſtgeſtellt iſt, nicht den Tatſachen. Rentſch
hat in dem Lokal von Stopp in drei Wochen 204 Mk. verzehrt,
den Verbleib der 1800 Mk. feſtzuſtellen, muß der gerichtlichen
Unterſuchung überlaſſen bleiben. Die in dem Artikel erwähnte
Friſeuſe hat ſich nie an einer Reiſe nach Bayern beteiligt,
ſondern nur eine Kellnerin. Von Hehlerei und Völlerei kann
daher nicht die Rede ſein.

Artur Stopp, Schankwirt.
Die Notiz war als aus der bürgerlichen Preſſe herrührend

gekennzeichnet.

Könnern, 25. Mai. Er nen tüchtigen Schritt vorwärts
haben wir am vorigen Sonntag hier tun können. Die Genoſſen
unternahmen eine Volksblattagitation von Haus zu Haus, die
60 neue Abonnenten brachte. Da ſiebt man, welche Erfolge
bei Hausagitationen noch zu erzielen ſind. Dieſer erfreuliche Er
folg lehrt uns aber auch, daß wir keineswegs die Hände in den
Schoß legen dürfen. Es gibt noch viel zu viele Arbeiter, die
immer noch die hirnverkleiſternde gegneriſche Preſſe in ihren
Wohnungen dulden. Viele aufgeklärte Männer laſſen ſich auch
von ihren Frauen beeinfluſſen, die noch in geiſtiger Finſternis
ſchmachten. Das paſſierte unſeren Genoſſen am Sonntag zum
Beiſpiel bei dem Arbeiter K., deſſen Frau in der Stadt hauſieren
geht. Konſequenterweiſe müßte dieſe Frau nun auch allen den
Leuten nichts verkaufen, die Volksblattleſer ſind.
wollen wir nicht raſten und ruhen bis auch in die Hütte des
letzten Arbeiters das Volksblatt, das Blatt der denkenden Prole-
tarier, gedrungen iſt.

Nietleben, 25. Mai. Unglücksfall. Der ſechsjährige
Schulknabe Stickel hing ſich heute an eine kleine Lowry der von
Pferden gezogenen Kohlenbahn, die vom Weinberg nach der
hieſigen Grube Neuglück führt. Der Knabe kam zu Fall und
trug am Kopf, Arm und Bein ſchwere Verletzungen davon.
Jmmer wieder müſſen die Kinder vor dem leidigen Anhängen
an Wagen gewarnt werden.

Aus den Hachbarkreiſen.
An je Gewerkſchaftskartelle

und Parteiorganiſationen im Bexirk.
Die gemeinſchaftliche Konferenz, die über die Gründung

eines Bezirksfonds zur Unterſtützung bei Maifeier-Ausſper
rungen beraten ſoll, findet am

12. Juni, vormittags 2411 Uhr
(n icht am 19. Jun i), im Volkspark zu Halle ſtatt.
Wage Delegationen erfolgen in der ſchon bekanntgemachten

eiſe.

Protokolle vom Prenußentag
für Vereinsmitglieder mit Preisermäßigung (70 Pfg. einſchließlich
Porto), ſind durch das Bezirks-Sekretariat oder durch die
Volksbuchhandlung zu beziehen.

„Notleidende“ Pfaffen.
Jn Großoſterhauſen (Ouerfurt) ift die Pfarrſtelle

neu zu beſetzen. Einkommen rund 7000 k. und
freie Wohnung. Von den 7000 Mk. iſt die Stellenabgabe
zu leiſten.

Jn rbig (Diözeſe Brehna) iſt die Oberpfarrſtelle zu be
ſetzen. Jährliches Gin kommen 8280,21 Mk. nebſt freier
Wohnung.

Die freie Wohnung bei Mutter Grün hatte zwar der Naza-
rener auch, ob er aber auch 7000 bis 8000 Mk. Gehalt bezog, wie
jetzt ſeine „Jünger“, das mag dahingeſtellt bleiben.

Am

Arzt und Ausgeſperrte.
Am Donnerstag verunglückte beim Führen eines Geſchirrs

der Sohn des Landwirts Thieme aus Breitenbach bei
Zeitz. Die Pferde gingen durch und ſchleiften den jungen Mann
mit ſich, ſo daß er mehrfache Verletzungen erlitt. Ein Bahn-
beamter des Bahnhofes Haynsburg brachte den jungen Mann,
der zu den ausgeſperrten Maurern zählt, mit dem nächſten
Zuge nach Zeitz und hier zum Sanitätsrat Langenberg,
dem Kaſſenarzt der Maurer. Dieſer fragte den Verletzten, als
er hörte, daß derſelbe Maurer ſei, ob er ausgeſperrt ſei und
erklärte dann, daß er ſich gar nicht verpflichtet fühle, einen
ausgeſperrten Maurer zu helfen. Schließlich, der Verletzte
klärte den Arzt darüber auf, daß er Mitglied der ſtädtiſchen
Kaſſe ſei, nahm der Doktor dann aber doch das Verbinden uſw.
vor. Der Maurer ging danach zu dem Bureau der Maurer,
ein Vorſtandsmitglied derſelben, der auch zugleich Vorſtands-
mitglied der ſtädtiſchen Ortskaſſe iſt, ging dann mit ihm erſt
zum Kaſſenrendanten, um einen Krankenſchein zu holen, und
dann nochmals zum Arzt, um dieſen über ſein Verhalten dem
Verletzten gegenüber zu befragen. Nochmals erklärte der
Sanitätsrat, daß er ſich gar nicht für verpflichtet
halte, einen Ausgeſperrien zu helfen, er tue
nichts umſonſt, die Maurer machten ja auch nichts umſonſt.
Darauf erwiderte das Vorſtandsmitglied, daß einmal der Ver
letzte Kaſſenmitglied ſei, dann aber ſollte doch ein Arzt ſchon
aus Menſchlichkeits gründen einem Verletzten helfen,
ohne ſich erſt zu fragen, ob er dafür auch perrftt n
Arbeiter haben in vielen Fällen ſchon helfend bei Unglücks
fällen uſw. eingegriffen und dabei niemals an Entſchädigungen
gedacht. In der weiteren Auseinanderſetzung mußte dem
Herrn Doktor, der dabei auf den Streik der Maurer
hinwies, ſogar geſagt werden, daß nicht die Maurer

re W l er Ztisolsessen, dann empfehle Ihnen g
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eiter brutal ausgeſperrit haben. Es ſcheint alſo,
als wenn vielen Leuten die wirkliche Urſache der Konflikie im
Bauberufe noch nicht einmal bekannt ſind. So et auch dem
betr. Arzt. Jedenfalls iſt der Herr Sanitätsrai doch frommer
Chriſt, kennt er da nicht die Worte, die Chriſtus geſagt haben
ſoll: Was ihr tut an dem Geringſten, das t ihr mir getan
Aber Chriſtentum und heutige Klaſſengeſellſchaft harmonieren
ſehr ſchlecht zuſammen.

Ton er We Ankernehymer v7e Ardie er

Zeitz, 24. Mai. Was mancher Amtsvorſteher wiſſen
will! Jn n hat ſich vor kurzem ein ſozialdemokratiſcher
Verein gegründet. Der Vorſitzende hat auf Grund der geſetzlichen
Beſtimmungen den Amtsvorſteher Vogel in Techwitz die
Gründung angezeigt und die geſetzlich vorgeſchriebenen Schriftſtücke
beigeſügt. Am 15. Mai erhielt er die Anmeldung des Vereins
und der Vorſtandsmitglieder zurück mit folgendem Schreiben:

„Der Amtsvorſteher. Techwitz, den 14. Mai 1910.
Urſchriftlich mit 1 Anlage an Bergarbeiter

Herrn Alfred Sänger in Loitzſch
mit der Bemerkung zurückgeſandt, dieſe Anmeldung in duplo
einzureichen und dabei mitzuteilen, in welchem Lokale der
Verein ſeinen Sitz hat. Das Statut habe ich di ten

Vogel.“
Es iſt ja recht erfreulich, daß der Herr Amtsvorſteher ſo

großes Verlangen hat, den Sitz des Vereins zu erfahren, aber
die Sozialdemokraten ſind anderer Meinung. Der Vorſitzende
teilte den Amtsvorſteher antwortlich mit, daß einmal das Geſetz
nur von der Anmeldung ſpreche, nicht aber von einer
doppelten, ſo daß es alſo auch nicht zwei Exemplare der An
meldung gibt. Weiter ſind die Vereinsverſammlungen
nicht anmeldepflichtig, ſo daß man gar nicht nötig habe,
dem Herrn Amtsvorſteher das Lokal mitzuteilen, in dem der Ver
ein tage. Und der Herr Amtsvorſteher?! Nun, er hat ein-
geben daß er das Verlangen zu Unrecht geſtellt hatte, er hat
ie erforderlichen Beſcheinigungen erteilt auch auf die eine An

meldung hin, und ſich zufrieden gegeben, wenn er nun auch das
e noch nicht weiß. Es wäre aber doch ſehr zweck
mäßig, daß in erſter ehe ein Amtsvorſteher ſich die geſetzlichen
Vorſchriften genau anſieht, damit er darüber nicht erſt von
Sozialdemokraten belehrt werden muß. Solche Dinge aber haben
wir ſchon ſehr oft erlebt.

Zeitz, 24. Mai. Die hieſige Polizei iſt plötzlich recht
arbeitſam geworden. Beſonders hat ſie es auf die Sammel-
liſten abgeſehen. Wir meldeten bereits, daß der Kommiſſar
Theiß eine Liſte, auf der für die Bauarbeiter gezeichnet war,
beſchlagnahmte. Jetzt hat nun auch die Jagd nach den Liſten
für die eigene Preſſe begonnen. Am Sonnabend früh
wurde beim Gen. Windau gehausſucht, ſelbſt bis ins Schlaf-
zimmer drang der Kommiſſar mit ſeinem Beamten vor. Die
Aufforderung, dies Zimmer zu verlaſſen, beantwortete der
Kommiſſar mit den Worten: Das könne er machen wie er
wolle, das Recht ſtünde ihm zu. Gefunden hat der Herr natür-
lich nichts.

Auf eine gegen den Beamten eingereichte Veſchwerde erfolgle
bisher keine Antioort.

Zeitz, 24. Mai. Die Freie Turnerſchaft veranſtaltet imSommerhalbjahr außer ihren Turnſtunden noch Spielabende
und zwar jeden Mittwoch abend von 8 Uhr ab auf der
ſtädtiſchen Eisbahn. Hierzu ſind Gäſte jederzeit willkommen.

Grang bei Zeitz, 24. Mai. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Freitag, den 27. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im Lokal des

errn Baum unſere Mit lieder Verſammlung ſtatt. Genoſſe
indau aus Zeitz wird referieren. Diesmal müſſen alle Mit

glieder beſtimmt kommen.
Kretzſchan, 24. Mai. Bei der Knappſchaftsälteftenwahlwurden die Arbeiter B. Pitſchel-Droyßig als Aelteſter, R. Tiſchen-

dorf und R. Geilsdorf-Kretzſchau als Erſatzmänner gewählt. Die
Wahl fand am 13. März ſtatt. Jetzt, nach neun Wochen, hat
man endlich ausgeknobelt, daß Pitſchel nicht zu beſtätigen iſt,
Tiſchendorf wurde Aelteſter und Geilsdorf Stellvertreter. Der
erſtere hat ſein Amt am Sonnabend übernommen.

Luckengau, 24. Mai. Bei dem Feuer auf der Grube
Paul ſind abgebrannt 10 Trockenſchuppen, 2 Materialſchuppen,
der Förderturm, der Leuteſchuppen und verſchiedenes mehr. Ver-
brannt ſind in den Räumen etwa 100 000 Briketts und ebenſo
1 Million Torfſteine. Glücklicherweiſe konnle das Feuer vom
Förderſchacht abgehalten werden, es hat allerdings ſehr großer
Anſtrengung der Löſchmannſchaften bedurft. 21 Sprihen waren
zur Stelle und haben ihre Arbeit verrichtet. Von der Reußener
Spritze wurde beim Anfahren ein Schultnabe überfahren und
ſchwer verletzt. Sonſt ſind Menſchenleben nicht gefährdet geweſen.

Teuchern, 24. Mai. r Die Proteſtverſammlung
die Einteilung des 19. und 50. Sprengels findet nicht am

Mai, ſondern erſt am 5. Juni ſtatt.
Croſſen a. Elſter, 24. Mai. Zum Streik der Tiſchler.

Die Firma Falke u. Theilig will ſich auf einige Streitwochen
einrichten. Sie könne es ſchon einige Zeit aushalten, t ihre
Meinung. Daß die Kollegen zureiſende Tiſchler aufklären,
nimmt ſie krumm, wird aber auch nicht hindern können, daß
dieſes auch weiter geſchieht. Da die Oeffentlichkeit ein Recht
hat, über die Urſachen Kenntnis zu erhalten, ſoll dieſes hier
geſchehen. Die Firma verſuchte zunächſt nach Eintritt eines
neuen Meiſters Lohnabzüge. Gleichzeitig verlangte ſie Ueber-
ſtunden. Die Kollegen lehnten ab. Bei Verhandlungen des
Geſchäftsführers der Zahlſtelle Zeitz wollte zunächſt die Firma
nicht darauf eingehen, anzugeben, wo Zaengai abgezogen wer
den ſollte. Das ſollte ſo nach und nach geſchehen. er wiſſen
wollte, was die Firma zahlt, möge ins Kontor kommen. Die
Firma ließ ſich jedoch bald überzeugen, daß dieſer Weg nicht
gangbar ſei und ſtellte einen Tarif auf. r Abzug betrug
danach über 8 Proz. im Durchſchnitt. Jedoch waren Abzüge
bis zu 20 Proz. an einzelnen Sachen zu verzeichnen. Die
Kollegen gingen in etwas darauf ein, verlangten aber dagegen
Aufbeſſerung anderer Poſikionen. Die Firma gab einige Pro-
zente nach, was aber von den Tiſchlern als ungenügend ange-
ſehen wurde. Von den Tiſchlern wurde vor allem beiont, daß
die Firma völlig unbrauchbare Maſchinenarbeit liefere. Die
Maſchinenarbeiter ſtehen auf Akkord und was dabei für Arbeit
herauskommt, mögen Fachleute beurteilen. Das Holg wurde
ſtatt gehobelt nur gedrückt. Riefen von einigen Millimetern
Tiefe mußten vrgre werden uſw. Deshalb lehnien die
Tiſchler das Angebot der Firma ab, und als dieſelbe auf ihrem
Abzug beharrte, erfolgten die Kündigungen. Jn Croſſen ſelbſr
iſt ein Streik etwas noch nicht Dageweſenes, etwas, was mit
dem Erſcheinen des Kometen gleichgeſtellt werden kann. Auch
iſt das Gerücht verbreitet, die Tiſchler ſtreikten, weil ſie mehr
Lohn haben wollen. Das iſt unwahr, der Streik iſt nur äuüs-
gebrochen, weil die Tiſchler ſich wehren gegen Abzüge, welche
auf einzelne Arbeiter 5--6 Mark pro Woche betrugen. In
einer Zeit unerhörter Ausraubung des Volkes kann und darf
kein Arbeiter ſich derartiges gefallen laſſen.

Freilich gibt es auch nützliche Elemente, die der Firma bei-
pringen. Der Tiſchler Andrä bot ſich vor 14 Tagen demre Vorſitzenden als Kaſſierer an, er blieb ſtehen, da er
annimmt, als treuer Fridolin nur gute Arbeit zu erhalten.
Dann ein alter Bekannter, der Zimmermann Lippert aus
Großpötewitz, ſeligen Angedenkens als Streikbrecher bei der
Firma Steudel in Zeitz. Derſelbe, der damals mit ſftreiken
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Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt bei
Gustav Hanke,
Hermannſtraße 13.

den Donnerstag
chlachtefeſt.
F. Hankf,

5. Vereinsstr. Tel. 1666.
Morgen Donnerstag
Sohlaohtefest.
Th. Januseoh, Zeitz,

Peſtalozziſtraße 13.
Lum on Knochen, Fapier, Eiſen

Metale, Gummi kauft
Albert Rodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Kluge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. Blons- Pulver bei Einſendung
von 20 Pfg.-Marke gratis.
ausſchneiden.
R. Löler, Dresden 57, Wefünerplatz 9.

Bitte

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.

möbel billig zu verkaufen.
August Hosse, Geiſtſtr. 31.

Kleiderſekrei bel: täre 26 Mk.,
Vertikos

10 Mk. Sofas, Bettſt., Ma
tratzen, Tiſche, Stühle. Küchen

Sohlen u. Absätze
werden zu den

billigſten Preiſen angefertigt
Gr. Brunnenstrasse 2ſ8.

Daselbst Pantoffeln in gr. Auswahl.
Rat für Frauen (Freimarke) Frau
E. Förster, Krankenpfleg., Steg 8. Volksbuchhandlung, Halle a. S

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur-
hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,aber ſelbſtverſtändlich

Rur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a. S.
In

Schwarze Handtaſche mit gelbem
Bügel und gnhalt auf dem Wochen-
markt Friedrichsplatz liegen gelaſſen
od. verloren. Gegen gute Beloh-nung abzugeben üeinrichstr. 3, J.

jänſ däcergereſe
K. Bäumler, Elslehen, Rammtorst. 17

Axrheſtsma re
ndet c

Stellung bei

Kräft. Schullnabe rſe
für die Nachmittagsſtunden geſucht.
u Kramer, Drogerle, Mittelwache

Hausleror

Neuheiten
Adler Co. Franckeslrasse a

finden jederzeit
2u kraftige

t SDDS—ZDZGuten Nehenverdienst!
Leute in feſten Stellungen. ſo

weit ſie in größeren Fabriken, Berg
werken c. m. d. Arbeitern i. engſe
Fühlung kommen, können leicht
hohen Nebenverdienſt ohne Riſiko
haben, wenn ſie m. guten Zigarren
einführen.
ſtellung liefere beſte Ware. Offert.
unter 8.7 Volksblatt Halle erbeten.

Bei billigſter Preis-

Richter. Gusd.
Weiſsenfels r

Säamtliche Herren- Artikel
Ig. Mürtzen, Normal-Unterkloid.,
Haweondaadsed. Schirme u Gürtel.

O RKäokereien
Rarthold, Pr., Taucha.
Gbler, Oskar, Teuchern.
lariss, Aswald ereer,
üüler rin reKonsnmlieferant,Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Pttorfeld.
Leiteritz, E., Iandsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schlunk, Fr., Wolßenfels, Langend St. 31.

Wittenbderx,
Coswigerstraße 18.

Voegel, L., Weilsentels, Leipzig. Str. 4.

Bliumenhan dungen
Leissling, Alma, Vetsenfeis, Leipa. St. 6
Pitzschier. R., Zeitz Wenäisechestr. 15

Kvrouevrelon
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Bierbrauerei Fran Iaren,,

Weißenfels a. S.
Eseno v. Chocofedo

R. Gr. Burgst. 5Scheſbe, H. M., WeisSenfels, Jüdenst. 2

Schulze Anna er

Woeolßenkels a. S.Schlesinger, J. deu
Leietangefähblgetes Neodenhaus in

Welbenfels.
Ze:e2Sobersky, H. nescartiuss

Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Eisen- u. Stehiwaren

Bitterfeld,Apitzsch, Paul a
Dobrwann, h. Weisenfels, Raus- u.

tehenger., Werkz.Franke, Oskar, n Wei!enk. St. 14.

Gresse, Ferdinand, Tenchern.
Gessner Zeitz, Fischetr. 6

k. a. Handwerker.
Zeitz, Brüderstr. 18/19Jeske, rnzt Werkzeuge e Braneh.

j Zeitz, Domh tr. 7kanitzsch, Werkrouge ger Art.

Schober, H., WelSenkels, Nersed. St. 22.
Stirnemann, A. WeiSenfels, Iveenatr. 17.

Winkler, F. A. a.

Emil

Fische, Doſikatossen
Hamburger Fisehhalle penäeetr. v.

Hamburger Fischhaile, SangerhausenSchädel, Kage Zeitz. Rahnestr. 24.

Friceure, Parfümerien
Nartin, P., Zeitz, Fupoenklinik, Auest. 46.
MüiHer, Emil, Zeitz, Badstubenverstadt 8.

Pohle, Otto, Zeltz, Posaerstr. 2W.

in ſ. erGlas und Porzellan

Eias u. Porzellan

Junge, Aſhb. S.
irtschaftz Megan a en.

Firboroi, Waäechereil

ſei ſögle Ferne Umiem T
Friodrichepiata 4, Maresb.

Str. 28, Grete Burgetr. 12, Nanmderx,
Heorreastr. 13, Teoftzs, Reßmarkt 7, Ris-

lebden, Sangerbäuserstr. 44.

Fabrräd es, Rahmmasech.

Zilling, H.Boudiktastr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarronhansiungen
boehe, Hermann arten
Geargi, O. Weisenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kyligcheet 10
Rosenheinrich, Frz., Zettz, Rahaertr. 18

i Zehz, Rahnestr. 8,Mälter, Moritr Spez.: Zigarrengesch.

Fiacher, Framnz, Teuchern
Zigarren Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Damenhüte
Büttner, Rich. Weisvnfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Weibenfels, Nikolaist. 37

Kitzinger, M. Weiseonfels, Jüdenst. 12
HDamen- Konfektion 1

Bachtmennn, Adoif, Bockwitz.
Carfus Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Henger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschriner, J., Zeltz, Wendischest. 30

Bitterfeld,Meyer, behr. atr eigenes Fabrikat.

BitterGladtke, A. utreter z
Herrengsrdorebe, Väsehe, Gardinen

C Brogerien
Busch, Fritz, TheiBen, Zeitzerstr. 6.
botthargt-Drogerie a
Heiimann, G. WelBenſels. MAerseb. St. 351.

Hohenzohern-Drogerie e.
Mewes, BrRsl reinen Bey
„Zur Heiehspesl“ an.
Fudolph, Paul neneKoloniaiwaren,
Sapitäts-Drogerien, Inh. R. Glaubig

Ammendorf, Radewell,
Nallavchestr. 65 Hauptstr. 20.

4 Eer, Kutter, Käse
Butter-Stange, TZeitz. Kramerstr. 9.
hottschalt, O pentere,

Delikatessen.

Kalusa, Disteheh Greevenstr. 2.
NMeyer, W'., Bitterfeld (Hargar.) en gros.
miika-Niederlage, Sangerhausen
Pjontke, P Sangeruüausen, Alte Post.
e

Mittelstr. 16.

Berlich, Otto, Heohenmölsen.
Fräuügan, I. e

Conrad, O.
Gentsch, Alw.
Heeker, P e VEig. herturer

Häbne, F, Eüerharg atte
Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7
lange, Mudof

4. len à bo, Le r
PaäBler, Th., Sangerhausen,
Preuber 60. R. tteere- 4. Toel. 258.

Praphete, I.

Sachse, R., WolSenfels, Langenderfertt. 8.
Zeitz, Kalkstr. 1ßehneider 5 k. Musir Koperetares.

j Delitzsch,Tourwier, F. ß. Wasehmasentaen.

Grahneis Wacohstuche.
Kehl, A., Welßenfels, Saalstr.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handschuho u. Krawatton
bratias, WeiBSenfels, Nikolaistr. 8,

Herren wäsche.

Hous- u. Nöohengersto
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

fuchs, E. obebner, P. M. Ia Gere n An.

e
Jeske rn Zeitz, Brüderstr. 18/19,

9

Panitesch,
Emaille-, Blech-, Nickelgesetirr

Zeitz, Domherrstr. 7.
Sämtl. Wirtschafts- Art.

rfurt,Rath, J er Termeioter.

j I lwitzReichardt statt. n Fisenwsren.

Zipsendorf,Sauns, Stahl- u. Eisen waren.

Schutz bustar eng
Seibieke, behr. S e ZBenruren.

Kteinbarh. A. re
Klempner.

Walther, Herm., Bockwitz.

Herregegarderebe
C Fleischereien, Wurstw.

Awoch, H. u a Wurneer.
Deeker, d., Woeibentels 4,

Peyer, P. Mersehburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weibenfeols, Zimmerstr. 2.
kiseher, barl en eng

5 Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterseld.
Lehm l WeilSenfels, Jüdenst. 48,

H. Pleisch- u. Aufschn.-Gesech.

3 Teuchern,Häun, Ro Markt.
Kerrwann, Friedr. Aug., Bockwitz
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

M bKellermann, K. certerrer,
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.

z TheiSen, Bornstr. 7.Pföttner, k. f. Fleisch n. Wurstvwar.

Reichhardt, Moerseburg,
Burgstr. 16.

Schlag, Albert, Theiben.
Schäfer, W., Teuchern

Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr. 16.
Uhnlein, Franz, Zeitz, KRoumarkt 6.
Vogler, H., Weibenfels, MersehbureZweix, Kk., Veißenkfels, Gr. Burgst. 18.

Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weibeufels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

gerst. 22

Reisky, Carl e
Herrengarderobe und Beruf Kleidung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.
Hannemann, H. re en.

Bitterfeld,Henze, Herm. i
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Hersatmanu, J., Querfurt.
Leschriner Zeltz, Wenädischestr. 30,

Bitterteld, Burgstr. 1.
Meißbner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich h 35.
Rockmann, Geh. Se
Kosenbaum, Bitterfeld,

Berufskleidung.

Kaiserstraße 66.
Walther, FE., Hohenmölsen.
Weil, 8, Herseburg ne e
Wehle, Max beneer Baraerote.

Höte u. Mützen
Büttner. Rch., WeiBenfels. Leipz. Str. 17

r BilenburgFriedrich, G. u re-
Gabriel, H. g Roßmarkt 6.Gidarner, P. Roheminölsen.

M bKnauth Sohn Pelawarene
HMarschler, H., Naumburg. r. Salzai. 33.
Patzschke, Cari, TZeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwitz.

Wittenbverg,V/eibe, e

Joske, Weißenfels,
Xleidorstoffe, Damen- u. Linder-Konfektlon, Wäaehe, Leinen- a. Raumwoll-
waren, Gardinen, Tepplche, Trixotagen, Horrenartikel, Damenputz, Lursz-

waren, Schnelderei- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in dar.

m

Provinzial-Bezugsquellen- Verzeichnis
Größtes Geschäfts-
haus am Platze.

Kauftisuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kino-Salon Tun
Kilberne Ja Zeitz, Rahnestr. 1920,

im „Sechultheis“
Aittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Kohlonhans lungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, HEospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Hüttenst. 27,Kuhls, Herm. vorteilh. Bezugsquelle.

NMorgenroth, Hugoe, Weibenfels.
irnstoin, Welßenfels, Langen-

dorferst. u. Pkeffergasse

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theisen,
Buchmann, H., Zeig, Brühl 1.

Bieler, F. n
Bock, Rich., Thelßen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch IEisfelcd, E., Bitterfeld.

Rlster, Hugo, Theißen.
Flemmlger, R. Weißenfels, Walthorst 2.
Gresse, Ferd., TeuchernHosko, A., Weisenfels, Tagewerdererit7

Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeitz, Measorsehmiätat, 31.

Jahn, Wilh. Drogen.
aeger, Franz, Zelg, Brühl 32.

Wittenbbustay Deiimtegece,

lauf, Löbejün,
Haus- u. Kächengeräte.Neugeag, Max, Zeitz, Altendargerstr. 15.

Nather, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. Tfehich Macht rerWittenberg,

Rausch, Karl, Zeitz, Naumbargerttr. 4.
Konserven.

Rudolph, Bitterfeld,
Deesauerstrase 24

BittertStockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zel, Geraerst. 15.

M bTeuscher, Bruno nene
Jirarren und Spirituosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Ieiterwagen.Fehler Jul.

Filenburgerstraße 29.

Kurz u. Voniwaren

Gustav Seholz Erste Zeiger Dampfk-
Wasch- u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zoitz,
Elektr. Liebthäder, Dampfbäder, mediz. Bäder,
irisch-röm. Bäder, Wannenböäder, Massagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.
Hanutakturwearen

Bahronburg, H. Ruucras
Konfektion,

Wäseche, Woll- und Modewaren.
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. sidow, Zoig.
Eyrund, b. M. en

Leipzigerstraße 7.

Härtel, H., Homweibig,
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeit, Robmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Delisch.
Holtrhauson, Piteabes,

Kleiderstoffe,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäseche.
Kaufhaus 9. M. Crohn ne
Kanzler, Paul, Sangerhaus., Vlrichet. 20

Kitgo, Spirituosen.W Bersehak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kindervekleidung,
Bettep, Damen- m. Kinderhüte, Wäneho

Löbejülemm, Ernst

Lüttiche, Max, Bockwig.
Otto, M., WeiBbenfels, Nikolaistr. 3.
krellor, D. Renme

y U Herren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thörner, G.
Spez. Steigerjgeken.

Möbelmagazine d
j Eilenburgbarius, ütto sowie Lederwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.

j Wittenberg,Bildebrand, R. Collegkengtrago 68.

Kemnit, O., Hohenmölsen.

Lühr, Herm.
Otto, M. J 13.
Pueklitsch, Th. en
Erst. Spez.-Haus ſ. bürgerl. Wohnungs-Rinrieht.
Quiiitzsch, M., Bitterfeld.
Richter Im Zeig, Gartenstraße 3,

5 Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Weibenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zoeitz, Schützenstr. 5.

j Zeitz, Schülerstr. 4,ßohneider 60, S wegen
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Musikinstr.-, Grammogh.
Becher, A., Weißenfels, Am Kloster,
Lewy Co., J., Zeits, Neumarktstr. 3.

Wittenberg,Ktenlieh, e
Christ, C., Vw., Teuchern, Herr. -Gard.

u Fr. Merseburg,
Putz- u. Modewaren.e kul ſchen

Leder- u. Sattlorwaren
Kunath, Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 27.

G Lebensmtttos 5

Hosael, Alred aaeenee 26.
hollstein, ba Weißenfels,

Teleph. 2
Jüdenstrabe 3.

7, Fil. Merseburgerstr. 25.

Loederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinb., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Weibenlels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterteld.
Weilhaeh, Max rege
C Mantifakturweren

Arnold, i. TMarkt 8,Wäsche, Gardinen, Teppiene.
Busch, Fritz, Theisen, Zeitzerstr. 6.

C Papier- u. Schreibwaren
Fischer, Max, Tenchern.
Müller, Paul, Zeitz, Messersehmiödtstr. 13.

Schleizer, Max, Zeig, Weibenſels. Str. 18.
WittenbergSchulze, W. Sehulartikcel,

Weise. R., Zeitz, Kalk- u. Vendischest.

Photograph. Atetiers
erseburgArndt, Rud. Gottharatstr. 42.

WittenbergHeuer, Narkt 14.
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.
Schindler, P.

Kostaurants
Central-Haſie, Zeig.
Diana-Saal, Aue-Zeltz.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen,
Schloß Wilhoimshöhe, Zeit.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

Resechischtereien

Zeitz Zörbigr d DelitesehBitterfeldpnig v er für Kleider-
stoffe, Wäsche, Bettfodern. Herrov-,
Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

Spodition, Röüboitranen.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Schirme u. Stüöoko
R ich, J. Weibenfels, Nikolaistr. 18,el 9 Galanteriewaren.
Schmat, E., Zeitz, Robmarkt 24.

S Sohuhwaron
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardät, Welßenfols, Jüdenmst. 10.
Burkhardt, G., Zeitz, Kramorst. 5/6.
Ebderlein, W., Sangerhaus., Jacobst. 13.
Fvper, an Delitzaoh,

BroitestraBbe 19.
WolßenfelsFelsing, L. 0 Bureer

Flatovys Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.

Feustel, Emil, Zeltz, Kalkatr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeltz, Kalkstr. 28.
Henke, Roitzsch,

m werr-
Körner, E. p merelplete 14.
Lesehrin Zeig, Wendischest. 30,gk, Bitterfeld, Burgsetr. 1.

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.
ZurSehuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.

Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meißner, G., Weißenfels, Gr. Burget. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeit Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zeig, Neumarktat. 1/2.
Scheenemeyer, Weißenfels, Herseb. 8t. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Rarkt 19.

Jengsch, Herm., Bodcwig.
Pachtmann, Otto, Bockwitg.

kern manCohegienstraße 8.

Stern Cie. I. Ritterstr. 7.

Wilke, Herm.Künzcher M Annenien

uUnren, Goldwaren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.

Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6.
Eberhardt, Rob., Weißenfels,Jödenst.7
Vertreter für Teuchern: A. Remme.
Prenzel, Irnst Bee

Breitestraße 25.
Grültzbach, P., Weißenfels, Jüdenst. 17.

Herrmann, A.
Uhrmacher.

Irspenbe Weißenfels,f4, D. Markt 9 u. 10,
a Sprec- Apparate.

Kuhne, A., r (Optixk).
DelitsseKunze, P. Eil enbuvgerstr. 18.

Mieth, M., Weißeufeis, Leipz. St. 28.hansie, Duaid e
formen ſ. r al tngo.
Robbery, 03v. re Burget.
Striegzel, A. Weißenfels, Klosterst. 4.Stoinort, Otto, Sangerhausen

Tellzahlungen gestattet. Reparataren bilügst.

Schildein, R. renUhrmacher.

Shüppel Herm. e en
Sehneider, Otto Füneeemenr von

Sehaufuß, Teuchern,
1 Grammophon- Platten

Teubner, A., Weißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, Er. Salast. 34.Winkler, Fr., Zeih, Kramerstr. 4.
Wolkfk, Willy Bitterreld, Burgstr. 51.

(TNarren, Staniwaren

j WittenbergSpielhagen, I. aomaeehe Rucksteke.

(wWasohe-Ausstattuns on
Hellinger, A., Zeitz, Nirolaiplatz 10.

lüge e Sohn m er Wedrkfler,
Bettfedern und fertige Betten,Knaben- und Mädchen- Konfektion.

Dix bacht, Inn. 6. Aeit, Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Zelg, Parzellenst.Frommott, Max e er

«W— -m«mmxm-»«— Eracheint mal wöchentlich. Der Arbelterschaft dol Einkäufen bestens orupfonlen.

(Toehn-Atefiors
Sangerhausen,Schäfer, Fr. Kylischestr. 27.

Schulze, M., Weißenfels, Am Kloster 3.

gar die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoffenſch.Buchdruc. (E. C m. v. S. Verleger vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. TLan e
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